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Jorbericht.
kav er Verfaſſer ſetzt dieſe Probe von einem weit

Jlaufigen und langwierigen Werke, welche un

S70 gefehr den vierten Theil deſſelben ausmacht,

zu ſondiren, und das beſſernde Urtheil der Kenner zu

vernehmen.
Unter dieſe rechnet er nicht nur die Meiſter in der

Kunſt, und diejenige Art von virtuoſen, welche ſich durch
eine vorzugliche Aufgerkſamkeit auf die Natur und die

nachahmende Kunſte, und durch die oftere Betrachtung
der Werke der großten Artiſten eine tiefe Kenntniß der
Natur nund der Regeln des Schonen in allen Werken des
Poetiſchen Genie erworben haben. Er hat ſein Auge auf

das Urtheil aller derjenigen gerichtet, die der Natur, oder
der Welt, einen feinenGeſchmark; und diejenige Delicateſſe

des Gefuhls zu danken haben,welche die ſicherſte Richte
rinn der Erziehung, oder des achten Echonen und Erhabe
nen iſt. Die Gelehrteſten ſind ſelten die zuverlaßigſten Be

urtheiler derWerke des Geiſtes.Leute vonTalenten, denen
ihre Umſtande erlaubt haben, nur die ſchonſten und blu—

hendeſten Gegenden der gelebrten Welt zu durchreiſen,

und nur mit den vollkommenſten Geiſtern der alten und
neuern Zeiten Bekandtſchaft zu machen; Perſonen, de
ren Genie, ohne dasjenige gehabt zu haben, was man eine
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4 Vorbericht.

gelehrte Erziehung nennt, durch einen langen Aufenthalt

in der groſſen Welt, durch Reiſen, Geſchaffte und Erfah
rungen gebildet und auspoliret worden, und vornehm—
lich diejenigen unter dem ſchonen Geſchlechte, denen es
am erſten zukommt, den Ausſpruch uber dasjenige zu
thun, was gefallen ſoll, weil die Natur ſelbſt ſie zu Mu
ſtern von allem, was ſchon und reizend iſt, gemacht hat;

Dieſe Arten von Perſonen ſind es, auf deren Urtheil der
Verfaſſer am aunfmerkſamſten ſeyn, deren Lob ihn auf
muntern, und deren Tabel ihn beſſern wird. Unter ih

nen findet man am gewohnlichſten dieſe Lebhaftigkeit
und Zarte der Empfindung, dieſe Geſchwindigkeit des

Geiſtes, dieſe Leichtigkeit, das Wabhre, das Schone, das
Feine, das Groſſe zu ſaiſtren, dieſes Feuer der Einbil—
dungskraft, dieſe ſchone Stimmung der Affecten, welche
allein fahig machen, an Werken des Genie Geſchmack

zu finden, und ihren Werth richtig zu beſtimmen.
Man iſt gewohnt, zu ſagen, es ſtehe einem Verfaf

ſer nicht an, uber ſein Werk zu urtheilen. Und doch iſt
unſtreitig, daß er allemal zuerſt daruber urtheilen muß.
Er thut noch mehr. Er erklart ſich vor den Augen der
gantzen Welt, daß er don der Vortrefflichkeit ſeiner Ar
beit uberzeugt ſey, er läft ſie drucken.

Es mag lacherlich ſeyn, wenn ein Verfaſſer die
Schonheiten ſeines Werks aupreiſet, weil er dadurch
ein Mißtrauen, entweder in die Macht dieſer Schon
heiten, oder in die Augen ſeiner Leſer, zu ſetzen ſcheint.

Aber es iſt nicht lacherlich zu ſagen, nach was fur Jdeen
man gearbeitet, und was man ſich zu leiſten vorge
nonimen hat.

Der Dichter des Cyrus hat den Gedanken, ein
Werk von dieſer Art zu unternehmen, ſchon lange ge

habt,



Vorbericht. 5
habt, aber ſich nicht eher an die Ausfuhrung deſſelben
gewaget, bis er empfand, daß er tuchtig darzu ſey. Die
Fluge, die er in jungern Jahren nach den atheriſchen
Gegenden unternommen, hatten ſeine Einbildungskraft

ermudet; die Sokratiſchen Schriften hatten ſeine Phi
loſophie humaniſiret; ſeine Begriffe von dem Scho
nen und Sublimen in den Werken der Muſen waren
nach einer langen Reihe von Verſuchen, Uebungen, Feh

lern, Verbeſſerungen, zu einer Richtigkeit gekommen, de
ren er gewiß zu ſeyn meynte; Xenophon, Euripides,
Thomſon und Glover hatten beynahe alle Dichter, die
er ehmals am meiſten geliebt, aus ſeinem Gemuthe ver

drengt,2- Als er anfieng zu glauben, daß er ſeiner
Neigung, oder, prachtiger zu reden, der begeiſternden
Muſe nachgeben, und ſich an die Ausarbeitung eines
Werkes machen durfe, welches einen Sokratiſchen Dich

ter erfordert.

Sein Vorhaben, wir wollen es nur geſtehen, war,
den Großten ſeiner Vorganger nachzueifern, und ſie we

nigſtens in dem einzigen Stucke zu ubertreffen, worinn
er es moglich fand, in der Groſſe des Helden und der
Handlung. Es iſt wahr, er konnte ſeinen Helden we—
der tapfrer machen, als Achilles noch kluger, als Ulyſſes,

weiſer, als Bouillon, oder großmuthiger, als Leoni
das,---- Aber er konnte, ohne die Wahrſcheinlichkeit
zu verletzen, dieſe Tugenden in ihm vereinigen, und ihn
alsdann in dem ſchonſten und mannichfaltigſten Lichte,
als einen Menſchenfreund, als einen Helden, als einen
Geſetzgeber, als den Beſten der Menſchen und der Ko
nige, zeigen. Das Bild eines ſolchen Helden ſchien ihm
wurdig zu ſeyn, mitten unter dem menſchlichen Ge
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6 Vorbericht.
ſchlechte aufgeſtellt zu werden. Er ſuchte ihn, er fand
ihn im Cyrus des Xenophon, und uberließ den Cyrus
unſrer Zeit den wurdigern Dichtern einer ſpatern Welt.

DieBeobachtung, daß man nach dem Ausdrucke des

Herrn Diderot auch Caricatura en beau machen, oder zu
ſehr verſchonern konne, machte ihn deſto ſorgfaltiger m

Beſtimmung ſeiner Jdeen von der moraliſchen Schon
heit, die er ſeinem Helden, ſeiner Heldinn, (Panthea iſt
es, die in dieſen funf Geſangen noch nicht erſcheint, und
einigen ſubalternen Perſonen geben wollte. Ueber—
zeugt, daß man das achte Schone in Charaktern und
Sitten eben ſowohl, als in Figuren und Umriſſen, bey

den Griechen ſuchen muſſe, ſammelte er ſich aus Xe
nophon und Plutarch die Zuge, aus denen er, wieXeuxes,

die Urbilder formirte, nach denen er arbeiten wollte.

Ein Dichter ſoll die ſchone Natur mahlen. Nie
mals hat ein Poet den Namen eines Mahlers der Na
tur mehr verdient, als Homer. Aber die Natur, die er
copirte, war auf eine wilde Art ſchon. Taſſo hatte ei
nen lebhaften Begriff von dem idealen Schonen, er na
herte ſich demſelben in der Ausfuhrung; Glover er
reichte es.

Die Mahler nnd Bildbhauer zu Athen erfanden ge
wiſſe Formen, gewiſſeModelle der Schonheit des menſch

lichen Korpers, welche ſo volllommen waren, daß weder
die Natur, noch die Einbildungskraft, weiter gehen konn
ten. Solche Modelle muß ſich ein Dichter von dem
Schonen in Charaktern, Sitten, Affekten und Handlun—

gen, von der ſittlichen Venus, und den ſiitlichen Gra
tien, wie der Graf Schaftesbury ſie nennt, erfinden.
Die Panthea des Aucian, die Clariſſa und der Carl

Gran



Vorbericht. 7
Grandiſon des unſterblichen Dichters der Pamela,
ſind Modelle von dieſer Art, oder, eigentlicher zu reden,
Copeyhen davon. Nach einem ſolchen idealen Muſter
arbeiteten Sophokles und Euripides, ſie modificirten
daſſelbige nach den Umſtanden, es wurde durch die
nothigen Veranderungen, bald ein Gedipus, bald ein
Philoktet, bald ein Herkules, bald ein Agamemnon;
jezt eine Elektra, jezt eine Alceftis, jezt eine phadra.
Auf dieſe Art fanden ſie das Geheimniß, ſelbſt denje—
nigen Charaktern, die durch eine uberſpannte Leiden—
ſchaft, oder irgend eine andere Ungeſtaltheit der Seele
mißfallig werden, noch ſo viel Schonheit zu geben, daß
wir ſie, wie die Rninen eines griechiſchen Tempels, mit

einer contraſtirten Empfindung von Bewunderung und
Mißvergnugen anſchauen, Herkules raſet, aber auf
eine erhabene Art; Elektra bleibt in der großten Aus
ſchweifung der Rachbegierde groß und bewunderns
wurdig; Phadra iſt ſo ſehr vom Gefuhl deſſen, was
ſie ihrem Charakter ſchuldig iſt, eingenommen, ſie ſtrei
tet ſo heldenmuthig mit ihrer Leidenſchaft, daß wir ſie
ſelbſt in ihrem großten Verfall nur betauren konnen.

Schaftesbury konnte den Poeten uber dieſe Mate
rie vieles Licht geben. Kein Schriftſteller hat jemals
wurdiger und richtiger vom Menſchen gedacht, keiner
die ſchone Natur, durch alle Grade dieſer groſſen Lei—

ter, die bey der lebloſen Welt anhebt, und ſich in dem
geheiligtien Dunkel der Geiſterwelt verliehrt, beſſer ge

kannt, als er. Die Avis, die er in ſeinen Werken den
Poeten nur im Vorbeygehn giebt, und die aus ver—
ſchiedenen Urſachen nicht allen Verſemachern verſtand
lich ſind, fuhren die Verſtandigen tiefer in dit Geheim
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8 Vorbericht.
niſſe der Kunſt, als alle Lehrbucher thun konnten, die
vom Ariſtoteles, bis jezt, geſchrieben worden.

Das vornehmſte Studium eines Dichters iſt das
Horaziſche: Lerae numeros modosque ediſcere vitae Die
Schwierigkeit dieſer Wiſſenſchaft iſt der wahre Grund,
warum ſo vielePoeten und ſo wenigichardſons ſind.

Nachdem unſer Verfaſſer mit demjenigen fertig

war, was er fur das Schwerſte bey einem ſolchen
Werke halt, ſo war die Anordnung des Plans eine
leichte Arbeit. Es iſt unnothig, eine Eſquiſſe davon
hierher zu ſetzen. Wir wollen nur bemerken, daß er,
nach dem Beyſpiele des Herrn Glovers, ſich diejenige
Art des Wunderbaren, die aus dem Gebrauche der Ma
ſchinen, d.i. der Einfuhrung der Gotter und Engel, als
handelnder Perſonen, entſpringt, faſt ganzlich verſagt
hat. Er hat hieruber, wie uber vieles andere, ſeine ei
genſten Gedanken in Herrn Diderots Abhandlung von
der dramatiſchen Poeſie auf die beſte Art ausgedruckt

gefunden. Seine Meynung iſt nicht, durch ſein Bey
ſpiel diejenigen zu tadeln, welche in dieſem Stucke den

Homer zum Muſter nehmen. Er glaubte nur, Chrus
konne der wunderbaren Schonheiten entbehren, die er

aus dieſer Quelle von Erfindungen hatte ſchopfen kon
nen. Er nahm ſich vor, in dieſem Stucke der Ordnung
der Natur, ſo nahe, als immer moglich ware, zu folgen.

Er laßt alles durch Menſchen verrichten, was durch
Menſchen wverrichtet werden kann, und bedient ſich der
hohern und unſichtbaren Weſen nur zu einigen ſeltnen
Wurkungen, die, wenn ſie im menſchlichen Leben vor
kommen, einem glucklichen Zufalle zugeſchrieben werden,

und die ein Dichter mit beſſerm Erfolge von irgend ei—

nem guten oder boſen Damon bewertſtelligen laßt. Es

finden



Vorbericht. 9
finden ſich nur zwey oder drey Stellen von dieſer Art
in dem Laufe dieſes ganzen Werkes, man wollte dann
diejenigen noch hieher rechnen, worinn er ſich der uralten
Meynung, welche einem ſeden Menſchen einen boſen oder

guten Damon zugiebt, nur im Vorbeygehen bedient, um
einzelnen ézemahlden ein ſtarkeres Licht zu geben.

Nachdem alles, was zurErfindung undCompoſition
des Gedichts gehort, in Ordnung gebracht war, ſo war
die Frage, was fur ein Muſter man in Abſicht der Zeich-

nung, Ausdrucks und des Coloris nehmen ſolle. Der
Dichter des Cyrus hatte ſich aus der uUnterſuchung der

Werke verſchiedener von den großten Artiſten einen Be
griff von der verſchiedenen Manier derſelben gemacht.
Die einfaltige Groſſe und die wilde Schonheit Homers
und Arioſis; das bluhende Coloris und das ſanfteFeuer
des Virgil und Taſſo, die Vermiſchung von Starke und
Lieblichkeit im Thomſon, und Glovers nervichteSchon
heit, bezauberten ihn jede ſo ſehr, daß er keinen dieſer
Dichter anders wunſchen konnte, als er ſie fand. Nach
langen neberlegungen machte er zum Ziele ſeines Beſtre
bens, ſich, ſoviel als moglich, zwiſchen Homer und Thom

ſon in der Mitte zu erhalten.
Endlich kam es darguf an, die Art der Verſifica

tion zu beſtimmen. Er hielt den Wohlklang furs Ohr
fur einen weſentlichen Theil der muſikaliſchen Schon
heit, die ein Gedicht haben ſoll. Bey einer genauen
Prufung aller Versarten fand er die Homeriſche zu—
gleich die vollkommenſte und die bequemſte fur das
heroiſche Gedicht. Die Natur der deutſchen Sprache
erlaubte eine Versart, die der Homeriſchen ſehr nahe
kommt. Eine Neuerung, die, wie alle andern, anfangs
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10 Vorbericht.
ſtutzen machte, war von dem erhabnen Nebenbuhler Mil
tons mit ſo vielem Genie unternommen worden, daß ſie
gelingen mußte. Einige Leute von feinen Ohren tadel
ten nur, daß verſchiedene Gedichte, die in dieſer Vers
art verſucht worden waren, nicht ſo muſifaliſch, nicht
ſo ausgearbeitet und vollendet ſeyen, als ſie ſeyn konn
ten, und die Ohren dieſer Leute hatten recht. Unſer Ver
faſſer, der in dieſem und in andern Stucken mit den

eilfertigen Werken, die er in dieſer Versart gewaget
hatte, nicht allzuwohl zufrieden war, ließ ſich die Muhe
nicht verdruſſen, eine beſondere Aufmerkſamkeit auf den

Mechaniſmus dieſes Verſes, auf die Baukunſt der Pe
rioden, und auf das, was die Alten Knythmus nann
ten, zu wenden. Er fand ſehr leicht eine Menge kleiner
Regeln, die eben ſo ſchwer zu beobachten, als leicht zu

Hfinden, waren. Die Schwierigkeiten, die er uberwin—
den mußte, indem er nach, der correcten Schonheit des
Ausdruckg, nach der muſikaliſchen Harmonie der Verſi
fication, und nach einer noch hohern Harmonie des
Tons ſeines ganzen Werkes, ſtrebte, lehrten ihn begreif—
fen, warum es dem Virgil ſo fauer geworden war, ſcho
ne Verſe zu machen, und warum es einigen Poeten' ſo
leicht iſt, ſchlechte zu machen. Die großte Muhe war,
nicht dieſe Schwierigkeiten zu uberwinden, ſie war, die
Arbeit zu verbergen, und ſeinem Werke dieſe Leichtig—
keit zu geben, vt ſibi quiuis ſperet idem

Dieſes iſt alles, was man dienlich hielt, bey Be—
kandtmachung dieſer Probe von dem guten Willen und
dem Zwecke des Dichters zu ſagen.
Quem ſi non tenuit, magnis tamen excidit aufit.

Bern, den zo. May 1759.
Cyrus.



Srſter SGeſang.
inge mir, Muſe, den Mann, der aus den Bergen von Perſis

Muthig hervorgieng, dem drauenden Stolz der Tyran
nen entgegen,

T Die vom furchtbaren Thron auf Aſiens Nacken ge
thurmet,

Ring um ſich her die Bewohner der Erde derKnechtſchaft beſtimmten,

Vis, vom ewigen Konig zur heiligen Rache geruſtet,

Und zum Hirten der Volker geweyht, der goöttliche Cyrus

Gegen ſie zog, ein kuhner Beſchirmer der Rechte der Menſchen,
Geiner Bruber. Umſonſt verband ſich der Köuige GStarke

Wider den Helden, vergeblich erhuben ſich Babylons Mauern,

Ueber ihm ſchwebte der Ruhm von ſeiner Weisheit, und legte

Willige Volker zu ſeinen Fuſſen; die Weiſen und Guten
Floſſen ihm zu, beſiegt von ſeiger erobernden Gute;

Denn ſem zurnendes Schwerdt traf nur die Feinde der Menſchen.

Viel Gefahren, viel ehrenvoller unfterblicher Arbeit

Dulder er, unuberw ndlich, auf ſeine Tugend geſtutzet,

Bis er den neuen Thron, der Konige Vorbild, erhohte,
Der vom geheimen Nil zum Roſenlager Aurorens
Welten von Menſchen locki', in ſeinem Schatten zu wohnen.

Dich, o Wahrheit! dich ruff ich aus deiner glanzenden Sphare,

Mutter der ſchonen Natur, zu meinen Geſangen herunter!

Wenn



12 Cyrus.
Wenn in der Morgenrothe des Lebens mein wankender Fuß ſchon
Einſam die Pfade beſtieg, die zu deinem Tempel ſich winden,

War mein Geſang dir immer geweyht, ſo hore mich, Gotunn,

Jezt, da mein Geiſt von mehr als Liebe zu fluchtigem Nachruhm,

Da er von Liebe der Tugend entbrannt, in ſichtbarer Schonheit
Jhre Geſialt dem Menſchengeſchlecht zu entwerfen geluſtet.

Zeige fie mir, o Wahrheit! von ihren Reizen umgeben,
Jene ſittliche Venus, die einſt dein Xenophen kannte,
Und dein Aſhley mit ihm, die Mutter des geiſtigen Schonen.

Und ihr, horet mich, Freunde der unentheiligten Muſen,

Und der Tugend, vor andern ihr kunftigen Herrſcher der Volker,

Deren jugendlich Herz die Gewalt der Wahrheit noch fuhlet,

Hort mich, und lernet vom Cyrus die wahre Groſſe der Helden!
Durch die Pforte, die zwiſchen den Mediſchen Bergen ſich aufthut,

War zezt der Perſiſche Held in die Ebuen von Aſſur gedrungen,

Wo durch Auen und Hayne der ſchnelle Zerbis ſich walzet.

Unerſchrocken erwarten mit ihm die Meden und Perſen

Jhreu trotzigen Feind, der die unabſehbaren Felder

Zwiſchen dem Strom und Arbela mit ſeinen Zelten bedeckte.

Zwar der Perſiſchen Schaar ſchien jede Stunde zu trage,

Die vom Srtreit ſie entfernt'; allein die Klugheit des Cyrus
Bandigte noch ihr unjeitiges Feuer, und jwang ſie zu warten,

Bis die Aſſyrer zum Angriff ihr feſtes Lager verlieſſen.

Unterdeß ſpotteten ſie von den äuſſerſten Hugeln des Zagrus,

Wo er die Chaler Arbelens begrenzt der feindlichen Mengen,

Und verkurzten mit kriegriſchen Spielen die Lange der Tage.

Jhnen war die entmannende Wolluſt, das uppige Gaftmahl,

Und der nachtliche Tanz und das weiche Lager auf Roſen

Unbekandt; ihnen war's Luſt in ſchwerer eiſerner Ruſtung,

Mude, nicht uberdrußig der harten Arbeit des Tages

Unter nuchilichem Himmel auf kalter Erde zu ruhen.



Erſter Geſang. 13
Jhre gehartete Fauſt, der ſanften Lydiſchen Flote
Ungewohnt, war geubt, die wolkenſtutzende Fichte

Niederzufallen, ihr ſchlupfender Fuß mit flicehenden Rehen

Leicht, wie der Zephyr, durch raſchelnde Buſch' in die Wette zu laufen.

Jhre Speiſe war Brodt und bluterfriſchende Kreſſe,

Waſſer ihr Trank, mit dem blinkenden Helm aus der Quelle geſchopfet.

Jhre mannliche Bruſt, zu Gedult und Arbeit geſtahlet,
Trotzte dem Schmerz, dem Hunger, dem Frofi, der gluhenden Sonne,

Jeder Gefahr und jeder Geſtalt des blutigen Todes,

Wenn die Poſaune des Ruhms in ihren Ohren ertonte;
Eohne der Freyheit, unwiſſend den Nacken ſelaviſch zu beugen,

Aber gewohrt dem Geſetz, des Vaterlands heiliger Stimme,

Und mit ſchneller geflugelter Eile dem Winke des Feldherrn

Freudig zu folgen: So war der kleine Perſiſche Phalanx,
gWelchen du, Curus, den jahlloſen Sclaven des Konigs von Babel,

Doppelten Gelaben des Throns und der Wolluſt, entgegen fuhrteſt.

Dieſe zogerten noch in ihrem uppigen Lager,

Als mit barbariſchem Pomp Geſandte des Indiſchen Konigs

Fern vom Ufer des palmichten Indus zum Lager der Perſen

Kamen, und, vor den Furſten gefuhrt zu werden, verlangten.

Mitten im Lager vertraulich von ſeinen Freunden umgeben,

Fanden ſie ihu. Kein furſtlicher Staat, kein iyriſcher Purpur,
Kein Diadem bezeichnet ihn vor den ubrigen Perſen.

Cyrus verſchmahte den Stolz, der mit der Beute von Muſcheln

Und von Gewurmen ſich ſchmuckt. Die majeſtatiſche Schonheit
Geiner Geſtalt, in der die goöttlichſte Seele ſich mahlte,

Ließ die Fremden nicht zweifeln, wer unter den Mannern der Held ſeyh,

Den ſie ſuchten. Lang blieben ſie ſftumm mit bewundernden Blicken
Stehen, zulezt erhub der Aelteſte von ihnen die Etimme:
Cyrus, dein Name, der Ruff von deiner erhabenen Tugend,

Jſt ſchon lange zu uns an die Ufer des Jndus gedrungen.
Unſer Konig, das ſtrahlende Bild des Konigs der Welten,

Ehret
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Ehret die Tugend, obgleich in ſeines Thrones Umſchattung

Tauſend Volker, geblendet von ſeinem Glanze, ſich hullen.

Koniglich ſchaut ſein Geiſt mit edlem verachtendem Zorne

Aui die Erobrer herab, die, gleich dem nachtlichen Damon,

Nur durch Morden und Raub und allgemeine Verwuſtung
Jhre verhaßte Gewalt vor bebenden Volkern enthullen.

Aber er ehrt den Gerechten, den Freund der Mencchen, den Weiſen,

Wo er ihn findt, auf dem Thron und in der niedrigſten Hütte.

Gelbſt nur allein mit den ſaufteren Kunſten des Friedens beſchaftigt,

Zeucht er niemals das Schwerdt, als wenn die Stimnie der Unſchuld
Gegen den Unterdrucker ihn rufft. Der iſt es, o Chrus!

Der uns ſendet, dich ſelbſ minder Stimme der Freundſchaft zu fragen,

Welch ein Unrecht dich zwinge, die neue Ruhe zu ſtoren,

Die nach langer Zerruttung die Morgenlander beſeligt.
Jhn berechtigt der Thron, auf dem er zum Schirme der Menſchen

und zum Wohlthun nur ſitzt, zu dieſer biligen Frage.
Und damit er dir zeige, wie tief er die Ranle der Staatskunſt

Unter ſich hault, entdeckt er dir, daß der Anig von Babel
Lange den Jndiſchen Hof mit ſeinen Klagen ſchon fullet,

Und ſich bemuht, den Konig in einen Bund zu verſtricken,

Der ſich dem Anwachs des Mediſchen Reichs widerſetzen ſollte.

Großter der Konige, ſagten ihm oft die Aſſyhriſchen Redner,

Siehe, zu welcher Macht ſo kurilich die Meden gefitiegen.

Schon verbreiten ſie ſich von den Ufern des Caſpiſchen Meeres

Bit zu den Roſengarten von Suſa; Armenien ſeufzet

Unter dem neuen Joch; ſchon furchtet der tapfre Hyrkaner,
Gelbhſt der unbundige Santr in ſeinen beſchneyten Geburgen

Furchtet Armeniens Fall. Zu welcher drauenden Groſſe

Werden ſie erſt erwachſen, wenn unter dem muthigeu Cyrus
Perſis, die Mutter der Helden, ſich mit den Meden vereinbart?

Herr, wir wiſſen, was Cyrus ju unternehmen im Stand iſt.
Seinem Ehrgeitz iſt Perſis zu enge. Von Landern zu Landern

Wird
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Wird er eilen, und eher nicht ruhn, bis Menſchen zum Wurgen

Geinem Stolze, und Lander, ſie einzunehmen, gebrechen.

Hat er ſich nicht in Proben gezeigt, die den Klugen verriethen,

Was fur Gedanken der Stolze in feinem verſchwiegenen Buſen

Walzet? Gedanken, die jeit nur ſeine Schwache noch hemmet,

Furchtbar hervorzubrechen. Bald wirds, o Konig! zu ſpat ſehn,
Jhm in begegnen. Dich ſelbſt wird deine furchtbare Groſſe,

Zollen dir gleich vom Jndus zum dienſtharen Ganges die Völker,

Nicht vor ihm ſchutzen, wenn Babylon erſt vor Corus dahin ſinkt,

Und der goldne Paktol, ſein Joch ju tragen, gelernt hat.
5J

Alſo ſprachen, o Chrus! mit ſchlauen beredenden Worten

Babels Geſandten; doch fruchtlos war ihr kunſtlich Beſtreben,
Uns wider euch in ein Bundniß zu ziehn. Der Konig der Jnden

Hat nicht gelernt, zu beben. Er ehrt den Helden. in Chrus,

Aber er furchtet ihn nicht. Sein unbeweglicher Schluß iſt,
Nur zum Schirme der Unſchuld, und zur Beſirafung des Unrechto,

GSeinen Arm zu entbloſen. So bald das Gerucht uns verkundte,

Dag du gewaffnet die Orenzen des Konigs von Babel betreten,

Sandt er uns, von dir ſelbſt die wahre Urſach zu hoören,

Die dich bewaffne!. Wir haben Befehl, ſodann auch ins Lager

Zu den Aſſyrern zu gehn. Sind beyde Theile gehoret,

Alsdenn wird ſich der Knig zu dem mit machtiger Hulfe

Lenken, fur den die Gerechtigkeit erſt den Ausſpruch gethan hat.
4

Alſo ſagte der Alte. Ein dunkels ſumſendes Murmeln

Lief durchs ganze Gezelt, his mit der ruhigen Hoheit,

Die ihn aus allen erhob, der Furſt den Jnden verſetzte:

Freunde, mein erſter Wunſch bey allem, was ich beginne,

Jſt der geheime Beyfall des Richters, welchen die Gottheit

In die Bruſt uns geſetzt, mein zweyter, der Beyfall der Guten,

Sprache mein Herz mich los, ich wurde mit lachelnder Ruhe

Zuſehn, wenn ſich die Welt zu meiner Verdammung emr orte.

Aber



16 Cyrus.I Aber ich weigre mich nie, den Mann zum Richter zu nehmen,

n Der den geraden Pfad der Tugend waudelt. Jhr ſollet
I Alles vernehmen, und Aſia ſey die Zeuginn der Wahrheit!

d5 Aber, ehe ſich euch mein Herz vertraulich enthullet,
J Sellt ihr mit uns die fromm  n Gebrauche des Gaſtrechts begehen.

utnt J Alſo ſagt er. Gleich eilen von ſeinem Winke beflugeltul
In Perſiſche Knaben, (kein weiblicher Juß kam in die Bezirke
II

Seines Lagers) mit Anſtand die maßiae Tafel zu ruſten.
Unterdeß fuhrte der Frſt die Fremden, das Lager. zu ſchauen.

Was ſie ſahen, erfullt ſie mit Wunder. Die Ordnung des Laarrs,
Wo, wie im Schooſſe des Friedena, geſittete Mafigkeit herrſchte,

Unter dem Heer die geſellige Eintracht, die Starke der Krieger,

Muth und Verachtung des Todes in jedem blitzenden Auge,

Edler Wettſtreit in jeder Bruſt, durch ruhmliche Thaten
Unter dem Auge des Fuhrers vor andern ſich auszuzeichnen,

Aber vor allen die Perſiſche Schaar, die Sohne der Freyheit,

Jeder ein Held, und Cyrus, wie unter den Helden ein Gott glanzt,

Deſſen Anblick ihr Herz zu neuer Groſſe begeiſtert,

Alles entzuckt die Jnden. Sie blicken in fiummer Erſtaunung
Dit auf Cyrus, und ſchlagen geblendet die Augen dann nieder,

Zweifelnd ob nicht vielleicht der hohen Unſterblichen einer,

Die nach dem Winke des oberſten Gottes die Spharen regieren,

Gichtbar geworden, und Cyrus genannt, die Sterblichen fuhre.

Jetzo rieff ſle die neigende Sonne zum landlichen Caftmahl,

Wo die beſcheidne Natur nichts, was ſie fordert, vermißte.
Zwar kein Nektar, am ſonnichten Strande von Cypern gereifet,

MWlinkt in geſchnitinem Smaragd; kein. Hirn von Lybiſchen Strauſſen,

Keine Zungen von indiſchen Pfauen, noch purperne Schnecken,

Reizten im kunſtlichen Gold die unverzartelten Gaumen.

Dennoch mangelt' es uicht an lieblichen Fruchten (in Aſſur

Prangt



Erſter Geſang. 17
Praugt der unſterbliche Len; nicht nur mit blumichtem Reichthum,)

Nicht am gewurzten Henig aus hohlen Fichten geraubet,

Noch an der lachelnden Roſ' um die kleinen thauenden Becher.

Als fie das Mahl geendet, da wandte Cyrus ſein Auge
Gegen die Juden, das frohe geſellige Murnueln des Tiſches

Schwieg, kein liſpelnder Ton unterbrach die Rede des Helden:
Freunde, ſpricht er, nie kannte mein Herz ein groſſers Vergnugen,

Als, im weiteſten Umfang die Meuſchen glucklich zu ſehen.

Stünd es an mir, ſo wurden noch heute vom Volke zu Volke

Alle Schwerdter und Speere zu friedſamen Sicheln geſchmiedet.

Aber, ſo lange die Sonue mit gleich belebendem Strahle

Boſen und Guten ſcheint, ſo lange Tyrannen den Menſchen,

Seines Geburtsrechts entſetzt, zu graſenden Thieren verlloſſen,

Aauber, die unerſattlich nach fremdem Eigenthum ſchnappen,

Die der ſleigende Flor von freyen Volkern beleidigt,
Die es Emporung nennen, wenn Frevgebohrne ſich weigern,

Skiaven zu ſevn; ſo lange verbeut die Pflicht den Gerechten,

Sorglos in trager Ruh der unerſattlichen Raubſucht
Uund den Feſſeln ſich preiß zu geben. Der Krieg iſt kein Uebel,

Wenn uns ein feiger Friede der Guter des Lebens beraubte,

Ohne welche der Menſch, des Thierer Gluck zu beneiden,

Urſach hatte. Jhr kennet den Geiſt, der Babylons Furſten

Seit Jahrhunderten treibt. Oft haben vom Streite noch ſchnaubend
Jhre Roſſe den Jndus getrunken. Wer nennt mir, vom Memphis

Bis zum Sevthiſchen Schnee, das Land, das ihr trotziger Ehrgeitz

Nicht mit bluhender Junglinge Blut und Thranen der Mutter
Ueberſchwemmte? Nas einjige Perſis, begluckter als andre,

Daß die Natur es mit Alpen vor ihrer Raubfucht umzaunte,

Schutzte ſich ruhmlos und arm bey ſeinem Erbgut, der Freyheit.

Medien hat, ihr wißt es: vorlangſt der tapfre Arbaces

Vou dem ſchaudlichſten Joche des niedrigſten Sklaven der Wolluſt

B Sarda
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Sardanapalus, befreyt. Seitdem unabhangig von Babel
Hat es den Neid der Stolzen durch ſeine wachſende Groſſe

Schuldlos gereiit. Lang war die begluckende Ruhe der Meden

Nur ein Geſchenk der Unmacht der babyloniſchen Herrſcher.

Aber ſeit Nebucadnezar auf Ninives goldne Ruinen

Einen gewaltigen Thron, den Schrecken des Orients, ſetzte,

Seit der Araber und Syrer und Palaſtiner ihm dienten,
Schwoll des Eroberers Herz von grenzenloſen Entwurfen.

Jeit beſchloß er, von hohen vergotternden Traumen berauſchet,

Seinen Namen den glanzenden Namen Seſtoris und Ninus

Gleich zu machen. Jhm ſollten, wie jenen, die Volker des Morgens

Zitternd nachſehn, wie er an ſeinen Wagen gefeſſelt

Jhre Konige ſchleppte. Ju ſolche Gedanken gewieget
Ward er vom Lod uberraſcht, und ließ den Erben des Thrones,

Gie mu vollniehn. Dieß ſcheint die angelegenſte Sorge

Nerigliſſors zu ſeyn. Man ſagt, am Tage der Kronung
Hab er im Tempel des Belus auf ſeinen Zepter geſchwohren,

Und von Babylons Furſten die majeſtatiſchen Schatten

Feyrlich zu Zeugen hervor aus ihren Grabern geruffen,

Seines Gelubds, nicht eher zu ruhn, bis alle Provinzen,

Welche Semiramis ehmals bezwang, den Aſſyriſchen Zepter

Wieder erkennten. Ekbatana ſollte die etſte von allen

GSeinen Donner empfinden. Jn ſeinen phrenetiſchen Augen

War's Verbrechen genug, daß ſich die Meden und Perſen

Weigerten, Ketten zu tragen, die ſelbſt der trotzige Baktrer,

Neulich von ihm zu tragen gelernt. Jeit durſtet er Rache!

Ungeſaumt eilt der Befehl zu allen Furſten des Reiches,

Sich m ruſten. Schon wimmeln die Ufer des Tigris, die Auen
Ninives wimmeln ſchon von Welten gewaffneter Sklaven,

Wahrend, daßRedner mit Trug und ſchmeichelnden Zungen bewaffn et
Aſiens Hof umſchleichen, durch Gold und goldne Verſprechen,

Zum Verderben der Meden die tragen Furſten zu wecken.

Nicht



Erſter Geſang. 19
Nicht vergeblich! Sie haben zu Sardes den Lydiſchen Eroſus,
Der ſein Gebiet vom reichen Geftade des griechiſchen Meeres

Bis zuni Taurus erſtreckt, in ihren Ranken gefangen;
Einen gewaltigen Feind, von dem bis jetzo die Perſen

Kaum den Namen gekannt. Nun ſind drey Jahre verfloſſen,

Daß ſich Aſien ruſtet, den hohen Entwurf des Aſſhrers
Auszufuhren. Sie ſehen nicht, (wer auch der erzürnende Gott iſt,
Der ſie verblendet,) daß Medieno Macht, daß Perſiens Freyheit,

Jhre Gicherheit iſt, und daß die fallende Ceder
Auch die kleinern Geſtrauche, die unter ihr grunen, terſplittert.
Nnuſer Geſchafft iſt jeit, der Gewalt entgegen zu gehen,

Ehe die Legionen, die ſelbſt ihr Fuhrer nicht zahlet,

Mediens Auen zertreten. Die Sache. die wir verfechten,

Jſt die Sache der Volker; in uns ſind alle beleidigt.

Hort die Aſſyrer nun auch. Daun mag der Konig der Jnden
Zwiſchen ihnen und uns das Urtheil der Billigkeit ſprechen!

Cyrus endigte hier. Mit ſtillem bewundernden Beyfall

Horten die Jnden ihm iu, ſo lange die liebliche Rede

Wie ein nektarner Strohm von ſeinen Lippen herabfloß.

Saufte Geſprach und Scherze, die gern um duftende Becher

Flattern, verkurzten hierauf die ſtillen nachtlichen Stunden,

Und betrogen den Schlaf. Der Morgen des folgenden Tages,

Und des Konigs Befſehl, der kein Verzogern erlaubte,

Weckte die Fremden. O! war uns vergonnt, ſo ſagten ſie ſcheidend,

Dir auf der Bahn der Ehre von fern, o Cyrus! zu folgen.

Aber uno winkt der Befehl, von dem wir hangen, ſchon wieder

Von dir hinweg, wir werden die gottlichen Tharen nicht ſehen,

Die du thun wirſt, uns iſt nur erlaubt, den jauchzeaden Nachhall

Deines Ruhms an den Uſern des Jndus erſchallen zu horen.

Alſo die Jnden. Mit Reden antwortender Freundſchaft entlaßt ſie

Cyrus vou ſich, und beglejtet ſie ſelbft zum Aſſyriſchen Lager.
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20 Cyrus.
Unterdeß ſchwangen ſich noch drey Tage mit friedſamen Flugeln

Ueber Arbelaß Gefilde. Die auſſerſten Wachen der Perſn
Saudten umſonſt von den Hohen des Bergs in die neblichte Ferne
Wo ſich das feindliche Lager am Ufer des Zerbis heraufzog,

Spuahende Blicke, dem Aufgang des groſſen Tages entgegen,

Der noch verzog, ihr Schwerdt mit Aſſyriſchem Blute zu tranken.

Aber am vierten Tag, als Cyrus, vom Morgen umdammert,

Einſam auf einem der cedernen Hugel gedankenvoll irrte,

Kam Araſpes, ein Mediſcher Jungling, mit fliegenden Schritten,
Und mit glanzendem Antlitz voll Freude, die Botſchaft zu bringen,

Daß ſich beym Aufgang der Sonne das Feindliche Lager eröffnet,

Fluthen von Kriegern ins offne Geſild Arbelas zu ſchutten.

rachelnd fragt ihn der ruhige Held: Geſteh es, Araſpes,
Schauerte nicht dein Blut in der pochenden Ader zuruckt,

Als ſle vor deinem Aug aus dem unerſchopflichen Lager

Heer auf Heere ſich ſturzten?: Mit ſcherzendem Blicke verſetzt ihm
Raſch der Jungling: Wenn furchtet der Lowe die Menge derSchaafe?

Deine Gefahrten verlernten bey dir, vor Gefahren zu beben,
Sollten die Weichlinge Babels ſie ſchrecken ĩz Der heutige Tag wird

Fur uns reden, ſprach Cyrus. Jejt eile, verſammle die Haupter

Unſers Heeres zu mir. Araſpes entweicht, und der Feldherr

Bleibt auf dem Hugel gedankenvoll ſtehn. Jndeſſen durchfahret

Schnell, wie ein laufender Blitz, das frohe Geruchte die Zelten,

Daß die Feinde ſich nahn. Ein lautes Frohlocken erhebt ſich

Aus den Sezelten, und ſchallt wiederholt von den Felſen zurucke.

Ungeſtumes Verlangen ergreifft die Manner, ihr Auge

Suchet den Feind; der umlorberte Sieg, der ewige Nachruhm

Schwellt mit ſtoljer Verachtung des Todes die abnenden Stelen.

Aber die Fuhrer des Heers, die Haupter von Hundert nnd Tauſend
Und Myriaden, verſammeln ſich ſchnell, von Araſpes geruffen,

Um den Furſten. Mit ſcharfen, die Seele durchforſchenden Blicken

Ueber
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Ueberſchaut er ſie alle, dann ſagt er: Wir haben die Feinde

Muthig durch unſer Verzogern gemacht, ſie kommen nun ſelber,

Uns zu ſuchen. Wad rathet ihr mir, ihr Manner? Was fordert
Unſer Vortheil? Was fordert die Ehre? Wen ſollen wir horen?

Cyrus ſagt' es, und ſchwieg. Ein ungedultiges Fetrer
Schien aus den Augen der meiſten die kuhne Antwort zu blitzen,

Als Pandates, ein Mede, der erſte an Jahren, das Wort nahm:

Jſt es mein Blut, das ſo trag die ſchlaffen Adern hindurchſchleicht,

Oder iſts Vorſicht, was mir das erſte zu rathen gebietet?
Zwar ich kenne die Seele, die deine Prrſon erhitzet,

Kenne die Macht, womit ſie dein Name zu Thaten erhitzet,

Und das entſchloßne Vertrauen, die Frucht des groſſen Gedankens,

Daß der Liebling der Gotter ſie fuhrt. Jch weiß es, dein Bevſpiel
Konnte das feigeſte Herz mit kuhnen Entſchlieſſungen ſchwellen.

Aber, ach! was vermag ein kleiner Haufe von Kriegern,

Waren ſie Gotterſohne, wie am Stamander einſt kampften,

Gegeununzahlbare Mengen, die, gleich dem gefabelten Drachen,

Jeders ſinkende Hanpt mit hundert neuen erſetzen?

Gind wir gekommen, die Mediſchen Grenzen vor feindlichem Anfall

Sicher zu ſtellen, ſo laſſet uns hier ein kager behaupten,

Das der bewaffneten Halfte der Welt zu trotzen im Stand iſt.
Sicher konnen wir hier die Pforte des Zagrus beſchutzen,

Vis Chaldaa und Perſis mit neuen Schaaren uns ſtarket,

Oder die Boten des Jndiſchen Konigs den Frieden vermitteln.

Da er ſo ſprach, umwolkte ſich jede verfinſterte Stirne,
uUnd ein zurnend Gemurmel, wie wenn ein Sturmwind in Wolken

Fernher brauſet, verrieth den edeln Unmuth der Manner
neber den feigen Rath. Vor allen ergrimmte Pharnaces,

Unter den Perſen der feurigſten einer. Die Seele des Juuglingtg

Durſtete Ruhm; ihm dauchte das Schlachtfeld ein luſtiges Daphne,
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Lorbeern zu ſammeln; das Lob, durch ſchoue Gefahren errungen,

Was fur ſein Ohr Syrenengeſang. Mit Muhe befahl er
Geinen Zorn von der runzelnden Stirn und der Lippe zurucke,

Die ſich ſchon ungeſtum offner, als Cyhry mit machtigem Blicke

Jhn an ſich ſelbſt erinuert'. Errothend ſorach jezt der Juugling:

O! des unmannlichen Raths! Wie? darf Pandates es wagen,
Jhn zu geben 754 Und wem? Zwar hier beſchutzt dich dem Alter:

Aber, nimm dich in Acht, daß unſre Krieger nicht horen,

Daß ſie dein Rath vorm Feind in ſichre Verſchanzungen einſchließt,

Wie man zu weichen Verſchnitinen die weibliche Hrerde verſchlieſſet,

Sicher des mannlichen Blicks. Wie lange lechjet das Heer ſchon

Ungedultig dem Tage des Streits, des Sieges entgegen!

Oder ſollen die Junglinge Babels, die zierlich gelorkten

Valſamduftenden Knaben, die kurzlich vom uppigen Buſen

Jhrer Dirnen geriſſen aus goldnen Helmen jezt lacheln,

Sollen die mannlichen Weiber, geuhjer zu kampfen, der Venus,

Als zur blutigen Arbeit der Schlacht, (o feiger Gedanke!)
GSollen uns dieſe den Sieg entwenden? Der Perſiſche Phalanx

Soll erzittern? Vor wem? Vor jenen zartlichen Handen,
Welche gewohnt ſind, zum lvdiſchen Tanz auf ſilbernen CGaiten

Und um den Nacken der Madchen zu ſpielen ?Die zurnende Wange

Gluht mir von Schaam! Doch nein! Nicht dieſe ſind es, Pandates,

Welche dich ſchrecken; Die Sklaven ſind es, die bebenden Sklaven,

Die Nerigliffor aus hundert Provinzen zuſammengetrieben,

Fremd in den Kunflen des Kriegs, und beſſer zum Fliehen bewaffuet,

Als zum Geſecht, ein nackender Haufe, den keine Belohnung,

Keine Chre, kein Vaterland reizt kein Chrus, zu ſiegen,

Oder den ſchonen Tod durch rühmliche Wunden zu ſucheu.

Alſo ſagt er. Mit ſpottender Stimm und trotziger Mine,

Welche ſein innerſtes Herz nur halb vor Cyrus verlaroten,

Ruſtete ſich der Mede zur ſtoljen kunſtlichen Antwort,

Aber,
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Aber, ihm kam der Feldherr zuvor: Es iſt nicht vonnöthen,
Unſre Geſinung durch Worte zu zeigen, wenn Thaten uns ruffen.

Eure Tugend, ihr Manner, und unſre geheiligte Sache,

Sind mir Burgen des ftohen Erfolgs. Jch ſaume nicht langer,
Euch den Feinden entgegen zu fuhren. Ein langers Verzogern

Wurd uns in ihren Augen den Schein der Furchtſamkeit geben.

Gie vermuthen wohl nicht, daß wir, die Schwachern an Menge,

Kuhn genug ſind, ſie ſelber zu ſuchen. Die heutige Sonne

Wird die Obergewalt der Tugend über die Menge

Und vorm Antlitz der Erde des Himmels Urtheil entdecken!

Und was ſoll ich den Helden jezt ſagen? Was bleibet mir ubrig,

Als die Sorge, mich ſelbſt der Ehre wurdig zu zeigen,

Euer Fuhrer zu ſeyn? Hat mir der Vater des Schickſals

Irgend ein groſſeres Gluck im dunkeln Schooſſe der Zukunft

Aufbehalten, ſo wird es mir, Freunde, nur darum ein Gluck ſeyn,
und es mit euch zu theilen, den wurdigen treuen Gefahrten

Meiner Arbeit. Jndeß ſoll meinem ſpahenden Auge

Keiner entgehn, der ſich durch edle Thaten vor andern

Eifernd hervorthut, und tief in meinem Buſen verwahret,

Soll ihr Gedachtniß mich ſtets der wurdigen Thater erinnern.

Eilet zezt, und verſammelt das Heer zum ſchleunigen Aufbruch.
Nahret die kriegriſche Flamme, die ihre Seelen erhitzet.

Redet ſie einzelnen an. Zeigt jenen glanzende Ehren
Auf der Lauföahn der Tugend; verbreitet vor dieſen den Schimmer

Aller Schatze des femdlichen Lagers, die Zelten von Purpur,

Goldne Gefap und Waffen von Gold, und bluhende Maädchen,

Willig die muden Sieger in ihren Arm zu empfangen,

Mahlet mit weislich gewahlten Farben den Perſen und Meden

Jedem die Hoffnungen vor, die ihre Sehnſucht entzünden.

Jeden locket ſein Trieb. Nur wenigen Sohnen des Himmels

Jſt es gegeben; den Reij der nackten Tugend zu fuhlen.
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Da er ſo ſprach, da ſtieg die gottliche Seele des Helben

J Eichtbarer in ſein Antlitz hervor, und haucht' in die Manner,
ſ

jen Neue erhabnere Trieb', als die ſte ſonſt in ſich kannten,

I
Groſſe Gedanken! Sie glanzten, wie Gotter unter der Menge

k

Jhrer eignen. Ein buuntes Gedrung von Seenen voll Ehre,
J Goldne Tropheen, und Kronen, vom Haupt der Tyrannen geriſſen,

J

Unter der Siegenden Fuß, die Tyrannen, unmachtig, entgottert,

J Tief in den Staub zu Wurmern gedruckt, entfeſſelte Welten,

Volker, die feftiglich geſchmuckt, zu beyden Seiten ſich drangen,

J Jhre Retter zu ſchaun, und den Weg mit Palmen beſrreuen,
4. Schweben um ihr ekſtatiſches Aug'; ihr lauſchendes Ohr hort

Scharf, wie die Sinnen der Engel aus tiefer Ferne die Stimmen

Spater Jahrhunderte tonen, und auf den Flugeln des Ruhmes

Jhre Namen, geſellt zum Namen des Cyrus, erſchallen.

Jetzo vertheilen ſie ſich, von ſolchen Gedanken erhoben,

Schnell durchs wimmelnde Lager. Jndem ſie entweichen, ſprichtCyrus

Zu Pandates: Dir ſey die Sorge, das Lager zu ſchützen,
Unterdeſſen vertraut. Nie ſcheucht die blendende Hoffnung

4 Alle Beſorgniß aus meinem Gemuth. Wir werden hier immer
Gicherheit finden, wenn irgend ein Wechſel des fluchtigen Gluckes

Unſre Beſtandigkeit pruft. Er ſprachs, und verließ jetzt den Meden,

Der bey ſich ſelbſt triumphiret, daß ſeiner brutenden Seele

Schwarzes Geheimniß dem ſcharfeſten Blicke des Cyrus zu tief lag.

Schon war alles bereit, als Cyrus ins Lager zuruckkam.

Freudig, voll gluückweiſſagender Ahnung im heitern Seſichte

Geht er mit munterm Schritt durch lange glanzende Reyhen,

Die ihn zu beyden Seiten mit lautem Jauchzen empfangen;

Lobt mit belohnenden Worten den Muth des Volkes, die Ordnung

Jhrer geflugelten Eil, und die Schonheit der ſpiegelnden Waffen;
robt auch die Weioheit der Edeln, die ihre gehorchenden Schaaren

So
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So zu bilden vermocht. Jeit breitet der Perſiſche Phalanx

Seine Flugel um ihn, ein wurdiger Haufe, von Chrus

Gelber gefuhrt ju werden. Mit beyfallwinkenden Blicken

Schaut er die Reyhen hindurch, und nimmt die Stelle des Feldherrn

An der Stirne des Heers. Sie ſehn ihn mit ſtiller Entzückung
Unverwandt an, wie er furchtbar in ſeiner ſpiegelnden Ruſtung
Unter den Helden an hoher Geſtalt und Schonhtit hervorragt.

Wie auf Libanons Rucken die Ceder unter den Tannen

Jhren gekronten Wipfel erhebt, und hoch aus den Wolken

Ueber die Walder umher den Rieſenſchatten verbreitet:

Alſo ſtand er. Nun ſchallt der ſilberne Klang der Trompete.

Schnell mit eilendem Fuß und gleichen harmoniſchen Schritten

Geht der gewaltige Zug. Das Jauchzen der Manner, das Rauſchen
Jhrer Waffen, vermengt mit dem Schall der kriegruchen Floten

Schlagt die bebende kuft. Die Nymphen des felſichten Zagrus

Jauchzen von fern den Eilenden nach. Nie ſahe der Erdkreis
Einen glorreichen Zug. So herrlich war nicht die Reiſe,

Die Seſofſtris einſt that, vor Cyrus, der Konige groößter,

Als er mit ſeinen Tropheen, die blutende Erde zu decken,

Autzog, und vom Ganges bis an den Daciſchen Jſter

Ueber bezwungne Volter einherfuhr, und Sklaven im Purpur,
Durch die Thore von Memphis, den Wagen des Schrecklichen zogen.

Cyrus gieng nicht, vom Geiſt der unmenſchlichen Stolzes getrieben,

Freye Volker in Bande zu werfen, nicht bluhende Stadte,

Goldne Tempel der Künſte des Friedens, in Aſche zu legen,

Und dir Erde zum einſamen Grabe, zur Urne des Staubes,

Jhrer Erwurgten zu machen. Dich rief des Vaterlands Stimme

Gottlicher, auf, dich rief dan Wimmern des zartlichen Sauglings

An der bebenden Bruſt, die Unſchuld der Jungfrau, der Mutter

Heilige Keuſchheit, der Knabe, der ſchon zur Tugend des Vaters

Geinem Vaterland wuchs, die zitternde Stimme des Greiſen,

Rieff dich, o Held! den Tyrannen entgegen, Bor ſchnoder Entehrung

B Und
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Und vor ſklaviſchen Feſſeln die Freygebohrnen zu ſchützen,

Geht er getroſt den Tyrannen entgegen, ein ſchutzender Engel!

Frommie Tugend, nur du erfullſt die Bruſt des Gerechten,

Deinen Himmel, mit Allmacht. Nichts ſchreckt den Helden; er ſchauet

Kuhn dem blaſſen Verbrecher ins Aug, und furchtet den Arm nicht,

Der zum todtlichen Streich ſich erhebt; mit freudigen Schritten

Folgt er der winkenden Pflicht, inGefahren, und Wunden, und Tode.

Nunmehr hatte die Sonne den Gipfel des Himmels beſtiegen,
Als die Perſiſche Schaar aus krummen maandriſchen Pfaden,

Durchs Geburge ſich mindend, ius Feld Arbelas hervorkam.
Unabſehbar, mit Reſſen und Wagen und Zelten verbreitet,

That es vor ihren Augen ſich auf. Die feigen Aſſvrer
Gehn das Gewolke vom Staube, das unter der Kommenden Fußtritt

Dunkel, wie der Rauch aus verbrannten Stadten, emporwallt.

Gehens und beben! die Nachricht, daß Cyrus mit Flugeln an Ferſen

Gegen ſie eile, (ſie horten von keuchenden Spahern die Nachricht,)

Hatte ſie wieder zuruck ins ſichre Lager geſchrecket,

Das ſie des Morgens verlaſſen. So flieht die hungrige Wollfinn,

Die vom fernen Geblock der wollichten Heerde gelocket,

neber die Felder mit gaähnendem Rachen bluldurſtend einherlauft,

Unmuihsvoll flieht ſie zuruck, und vergißt des blockenden Raubes,

Wenn ſie den Lowen erblickt, der aus den Bergen herabſteigt,

Und mit hohlem Gebrull die bebenden Walder erfullet.

Als die Perfen jezt ſahn, daß ihre Feinde ſich wieder

Hinter die Mauern des Walls zu ihren Weibern verborgen,

Hielten ſie ſtill. Ein jauchzend Geſchren, mit dem Klappern der
Schwerdter

Und der Schilde vermiſcht, zertheilt die Wolken, und hallet
Laut im geſchreckten Ohr der Babylonier wieder.

Alſo ſtehn ſie, den Feind erwartend, in furchtbarer Ordnung:

Aber umſonſt. Schon waren drey Stunden voruber gegangen,

Unh
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und noch hielt der Aſſyrer im ſchweigenden Lager ſich ſtille,

Und verſchlang mit gedultigem Ohre die Reden voll Spottes,

Welche die Perſen, zur Wuth ſich zu reizen, ins Lager hinuber

Riefen. Zulezt erlag die Gedult der Manner des Cyrus.
Gluhend vom heiſſen Verlangen, und Unmuth drangen die Fuhrer

Sich um Cyrus herum, und der erſchrockne Phraortes,

Einer der Perſiſchen Fuhrer erhub die geflügelie Stimme:
Cyrus, die Manner ſind mud, in trager unwurkſamer Ruhe,

Jhren wallenden Muth zu verdunften. Was ſaumen wir langer
Laß uns, daß wir die Feigen, aus ihren Hohlen, vom Schooſſe

Jhrer Mutter, wohin ſie entflohn, aus Tageslicht ſchleppen!
Alſo ſagt er. Mit Blicken voll Lob erwidert der Feldherr:

Edler Jungling, du ſprichſt, wie deine feurige Seele

Dir es gebeut! dieß Feuer gefallt mir. Die Gottinn des Sieges
Wmundet fur ſolche nur Kranze. Doch jetzo fordert die Klugheit,

C Und die Klugheit ſoll fiets des Tapfern Wege beleuchten

Unſern Muth im Zugel zu halten. Der Vortheil der Feinde

Ware zu groß, wofern wir auf ihre fefte Verſchanzung

Einen Anfall verſuchten. Mißlingt uns der Anfall, ſo ſind wit

Kleiner in ihrem Aug, in unſerm kleiner, ihr Herz ſchwillt,

Und wir lernen erzittern. Jezt ſind ſie, glanbt mir, nicht wenig

Wegen der Zukunft beſorgt. Hat nicht das ferne Getoſe

Unſrer Tritte ſie heut ins Lager zurücke geſcheuchet?
Aber, der Stolz, der beleidigte Stolz des Tyrannen von Babel

Wird die ſchimpfliche Ruh nicht lange den Feigen erlauben.

Trauet nur ſeinem deſpotiſchen Trotz. Dem Erdenbezwinger

Gieht es nicht an, ſich ſelbſt fur uberwindlich zu halten.

Flohen die Sklaven, ſo war's, weil ihrem Muthe der Anhauch
Seiner Gegenwart fehlte. Er wird nicht ſaumen, ſie ſelber

Uns entgegen zu fuhren. Judeß beſanftigt die Hitze

Eurer Krieger. Woftzn beym Aufgang der kunftigen Sonne
Gich das Lager nicht oöffnet, ſo will ich nicht langer euch hindern,

Euerni
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Euerm Triebe zu folgen. Er ſagts, und eilt mit den Edeln
Selbſt durchs murrende Heer, das wilde Verlangen der Manner
Durch beredende Kunſt' und gefallige Worte zu kuhlen.

Schon entfarbt ſich der Tag; die abendrothliche Sonne
Strahlt aus dem nahen Hayn. Jetzt lagern die Meden und Perſen

Steto noch bewaffnet, ſich unter die Schatten der wirthlichen Palmen,

Oder ins offne Gefild, um lodernde Feuer von Stoppeln,

Und von zerſtreuten Reiſern genahrt, und pflegen des Leibes.

Allenthalben ſind gegen das Lager, den Feind zu bemerken,

Wachen geſtellt. Indeß durchforſcht der geſchafftige Feldherr

Von Kigranes und dir, Hyperanth und Araſpes begleitet,
Ringsum mit denkendem Auge die ganje verbreitete Gegend

Jeden Hugel und jede Vertiefnng, die Hayn und die Ebnen
Und die Maander des Fluſſes; er ſieht und zeichnet ſie ſchweigend
Tief ineGedachtniß; denn kehrt er, von dam̃ernden Schatten umhullet,

Unter muntern Geſprachen zu ſeinen Gefahrten zurucke.

Syrus.
Zweyter Geſang.

aa ZJ unmehr deckte die Nacht die ſchlummertraufelnden Flugel

d Ueber die Erde;: die braunlichen Stunden in ihrem Gefolge
gJo Echlichen leiſemcTritt Mondſchein voruber.

Unter den Palmen verſtreut, doch immer in ſtreitbarer Ordnung

Lagen die Manner des Cyrus, die Schild' und die Lange der Speere

An die Palmen gelehnt. Der Schlummernden Haupter umflattern

Kriegriſche Traume, vom eiſernen Streit, von gegebenen Wunden

Und von empfangnen; die Stimme dea Cyrut, die ſflammende Sonue,

Auf des Gottlichen Helm erhitzt ſie zu Thaten; dann folgen

Sceenen
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Ecenen des lauten Triumpho der muden blutigen Arbeit.

Alſo ſchlummern die Manner. Nicht deine wachſamen Augen,

Cyrus! dich laßt dein wuürkſamer Geiſt voll himmliſchen Feuers

Noch nicht ruhen, obgleich die erſten Sterne ſchon ſinken.

Unbegleitet erforſcht er die muntre Sorgfalt der Wachen

Und die Stille des feindlichen Walles, und giebt die Befehle,

Welche die nalchtliche Sicherheit heiſcht. Dann nimmt ihm im Hayne

Eine Laube von Laurus, zum grunen Gezelte geflochten

Hüullend in ihren unduftenden Schatten. Die Jünglinge hatten

Jhm von Blumen ein Lager bereitet. Jn ſanfter Ermudung
Legt er ſich hin. Die Stille der Nacht, die elpfiſche Dammrung

Wiegt ihn in liebliche Ruh; wie wenn mit webendem Fittich

Friedſame Zephyrs das Meer in den Haleyoniſchen Tagen,

Ganft an den krauſelnden Wellen hiuſchwebend, in ſchlumernde GStille

Wiegen. Die ruhige Gtill' erweckt in der Seele des Helden

Jedes zartre Gefuhl, der Zukunft traurige Bilder.

Ernſt und traurig, wie Schatten der Codten, enthullen ſie langſam
Jhre Schrecken vor ihm. Zerſtorte Ruinen von Stadten,

Stürzende Tempel, verwuſtete Auen voll Todtengebeinen,

Vater, die jammernd die Urne des einzigen Sohnes umfaſſen,

Alle Plagen des Kriegs, gedrangte Scenen voll Elend,
Echweben um ſeinen erſchütterten Geiſt. Die zartliche Thrane

Rollt von der Wange des Menſcheufrzundes, indem er voll Mitleid

Weit ins Elend hin ſchaut, das über ſo viele Vrovinzen

Kommen ſollte. Vertieft in ſolchen Gedanken, bemerkt er
Nicht den kommenden Fußtritt Amitres, der hiuter den Palmen

Zu ihm ſich naht. Ein Greis mit dünnem ſilbernen Haupthaar

War Amitres, und nahe dem Ziel der Laufbahn des Lebens:;

Einſt der cdelſte Jüngling, der Tugendvollſte der Manner;
Jeit der Weiſeſte unter den Alten. Der nüchteruen Jugend

Muntre Krafte, durch Uebung und ſtrenge Tugend gehartet,
Hatten ſein friſches Alter noch nicht verlaſſen; noch krummt ſich

5 Unter
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Unter der Laſt des Helmes die Silberlocke des Greiſen,

Waren gleich achtzig Jahre, mit Ruhm und Thaten belaſtet,

Ueber ſein wurdiges Haupt geflogen. Jhm hatte Cambyſes

Und das Perſiſche Volk die zarte Jugend des Cyrus

Einſt zu bilden vertraut. Wie der beſie zartlichſte Vater

Seinen einzigen Sohn, der Sohne beſier den Vater,

Liebten ſie ſich. Amitres vermechte nicht, ſeinen Geliebten

In der Gefahr zu verlaſſen, in die ihn ſein Vaterland ſandte.

Und der gottliche Held, obgleich zur völligften Tugend

Schon gereifet, er hieng noch, wie einſt, mit Blicken voll Ehrfurcht

An den Lippen des Weiſen. Jhm daucht', Amitres ein Schutzgeiſt,

UNeber ſein Leben zu wachen, und ſeiner geheimeſten Thaten

Richter zu ſeyn. Nur ihm enthullt er ſein innerſtes Herze.
Er nur hatte das Recht, an den einſamen Stunden des Helden

CTheil zu nehmen. Der war's, der jeit beym Glanze des Mondes

Leis ins grune Gezelt, unbemerkt vom Cyrus, hineintrat.

GSanftbeſturzt ſah ihn Amitres in ernſter tieffinniger Stellung
Liegen, das Haupt auf dem fiutzenden Arm, und ſchleichende Thranen

Auf der mannlichen Wang! Jhn erblickt, indem er ſich nahert,

Cyrus, und ſtreckt mit erheitertem Auge die zartlichen Arme

Gegen ihn aus. Wie kommſt du erwunſcht, ſo rufft er, mein Vater,

Wie verlangte mein Herz uach deinem troſtenden Aublick!

Ach! Amitres, es iſt an der fuhlendſten Nerve verwundet,
Aber von deinen Lippen floß immer der heilende Balſam

Meiner Schmerzen. Was iſts, o Geliebter ſo fragte der Alte,

Zartlich beſorgt, was iſts, das deine mannliche Seele

So iju ruhren vermag? Jch glaubt', im ruhigen Schlummer
Wurdeſt du deine Krafte zur Arbeit des Morgens erfriſchen.

Jhm antwortet der Beſte der Helben: Mein Vater, mein zweyter
Theurerer Vater, du kennſt von der Morgenrothe des Lebens

Deinen Cyrus. Der machtige Zug zu meinen Verwandten,
Meinen Nachſien im weiten Bezirk der Schopfung, hat immer

Jhre
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Jhre keiden mir eigen gemacht. Nichts hielt ich mir fremde,

Was die Menſchen betraff, nichts krankte mich tiefer, als wenn ich

Meine Unmacht empfand; der Leidenden Elend zu lindern.

So iſt der Schmerj, der jeit an meiner zartlichen Stelt

Jnuerlich nagt. Gedanken, die nie ſo machtig mich ruhrten,

Hat die Stille der Nacht, und des morgenden Tages Erwartung,

Jn mir erweckt. Sie ſchliefen betaubt von der Stimme der Ehre,

Freudig gieng ich, die Sache der Unſchuld, des Vaterlands Sache,

Auszufechten; mein Herz, von edeln Gefahren gereizet,

Schlug den Feiuden entgegen, und ſchmeckte ſchon ahnend dieWolluſt,

Vieler Volker Erretter zu ſeyn.Wie konnt ich vergeſſen,

Daß es auch Menſchen ſind, mir auch verbruderte Menſchen,

Wider welche mein drauendes Schwerdt zum Todten gezückt iſt.

Ach! Amitres, es walit ſich mein Herz im bebenden Buſen,

Wenn ich den Jammer umſchaue, das ganje Gefolge des Krieges

Heere von Plagen, bereitt, wie uferloſe Gewaſſer

Ueber die Lander von Aſſur zu ſturzen!: Mein thranenderBlick flieht

Weg vom Gefilde des Todes, vom leichenwalzenden Zerbis,

Von den Sterbenden weg, die winſelnd dem langſamen Tode

FlehenDoch, wo ich mich wende, begegnen mir Scenen des Elends,

Tiefer verwundendes Elend! Dort jammert, von blutigen Leichen

Jhrer Kinder umringt, die verlahne Mutter; die Gattinn

Rauft auf dem Grabe des Manns in thranenloſer Verzweiflung
Wuthend die goldenen Locken, indem můt klaglichem Wimmern

An ihr hangend die ſtammelnden Kinder den Vater ihr fordern.

Schaarenweis fliehn vorm kommenden Feinde die alten Bewohner,

Greiſe mit wankendem Schritt, und Mutter von Schrecken entſeelet,

Mit dem nackenden Kind an der Bruft, (der Vater liegt ferne
Unter den Todten, ſie fliehn, und ſenden oft Blicke voll Wehmuth

In die Flammen zuruck, die ihre Hutten verwuſten.
Ach was habt ihr gelhan, das ſolche Rache verdienet?

Sep ihr nicht Menſchen, wie wir, gleich fuplend vor Schmerzen und

Wolluſt,
Gleich



32 Cyrus.
Gleich bedurftig, zu jeglichem Glucke des irdiſchen Lebens,

Gleich berechtigt, wie wir? O! ſage, wie kann ich, Ametres,

Wie, den Gedanken ertragen, auf unverſchuldete Menſchen

SolchePlagen zu haufen?KUnd doch So will es mein Schickſal.

Eine noch zartere Liebe, von tauſend Pflichten verfiarket,

Zwingt mich. die gleichen Uebel vom Haupte der Meden und Perſen

Auf die Aſſyrer zu walzen. Noch mehr, noch groſſere Plagen,

Sind dir gedraut, mein vaterlich kand! Doch blutet an jeder

Fuhlenden Ader mein Herz, daß deine Rettung das Elend

Vieler Tauſenden iſt! Hier ſchwieg er, und blickte voll Tiefſinn
Seufzend gen Himmel. Mit troſtender Stinumi erweckt ihn Amitred.

Quule dein Herz nicht lauger mit dieſen Bildern, o Cyrus!
Laß den Tyrannen ſich qualen, den einzigen Schopſer der Uebel,

Die du beklagſt! Jhn mogen ſie raftlos in ſchreckenden Traumen
Nachilich verfolgen, ihm rauſche das Rocheln der ſterbenden Menſchen,

Die er erwurgt, vom dampfenden Feld, wie ein Donner, entgegen!

Aber, du folgeſt der Stimme der Pflicht, dem Winke der Weisheit,

Welche die Schickungen lenkt. Du biſt zum Retter, zum Valter

Vieler Volker beſtimmt. Der ſKonig der Weſen und Welten
wWurket, wiewohl dem Geifte nur ſichtbar, in allem, was lebet,

Ordnet der Spharen Lauf, den Flug des dienenden Engels,

Und die Geburt des Wurmes im Staub. Die Thaten der Menſchen
Liegen, noch eh ſie geſchehn, vor ſeinen Blicken enthullet.

Unſrer Schwache vergeſſend, vertieft in eignen Entwurfen,

Wahnen wir, ſelbſt die Erfinder und unabhangigen Schopfer
nuſſrer Thaten zu ſeyn, und ruhmen uns ihres Erfolges.

Eitler Stolz! Er iſts, der erſie Beweger der Dinge,
Deſſen geheime Begeiſtrung uns treibt. Ins Herz der Gerechten

Haucht er den edeln Entſchluß. Er ſtraft die Sunden der Volker
Durch die Verbrechen der Furſten, ſie ſelbſt durch ihre Verbrechen.

Was dem ſterblichen Aug ein Nebel ſcheinet, iſt oftmals

Jn
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In dem Entwurfe der Weisheit ein Sut. Durch gottliche Kunſte

Zieht ſie ein groſſerer Gut ſelbit aus den Folgen des Boſen.

Cyrus, mir ſagt es mein Herz, du wirſi die traurigen Folgen,
Allen Jammer des morgenden Tages, in Wonne verwandeln:;

Wirſt das Seufzen der Trauer in Jubelgeſange verwandeln,

Und mit ewigem Frieden ſein ganzes Schweſtergefolge,

Neberfluß, Kunſt und Freuden, und jede geſellige Tugend,
Jedes irdiſche Giuck, dem frohen Orient geben.

Durch dich wird es der Himmel vollziehn! Es iſt mir, ich ſehe

Eien dammernden Strabl die Nacht der Zukunft erheitern.

Cyrus, die Nationen, der alten Dienſtbarieit mude,

Geufien ſchon lange nach einem Erretter. Mit offenen Armen

Werden fie dich empfangen, dich Schutzgott nennen! Dein Name,

Nicht dein Schwerdt, dein Name, dein Anblick wird ſie erobern.

Herrlicher Ausgang! Du gieuſt nur deiue Freunde zu ſchutzen,

Und du wirſt Macht erhalten, aus Feinden Freunde zu machen.
Nicht dein dankbares Perſis allein, unjahlbare Lander

Werden dich ſegnen, und, Chrus, durch dich beſeliget werden.

Zwar dieß alles iſt noch mit Dunkel umhanget. Der Weg iſt

Lang und verwirrt, mit Gefahren umzaunt, auf dem du emporſteigſt,

Aber ein wurdiger Preis und unverwelkliche Lorbeern

Winken vom ferne dir zu. O! mochte mein dammerndes Auge

Dich noch ſehen, mein Cyrus, wie du die goldenen Tage

Wieder den terblichen giebſt, und dann im Frieden ſich ſchlieſſen!

Alſo der Greis. Mit erheitertem Antlitz umarmt ihn ſein Cyrus:

Theurer Alter, was offneſt du mur fur reizende Scenen?
Welche Ausſicht in Wonne! Mir ilts, als hort ich die Gtimme

Eines prophetiſchen Gottes aus heilgen Lorbern ertonen.

O! wie ſelig, wofern dich deine Atnung nicht tauſchet,

Ware dein Cyrus! wie nah an der hohen unſterblichen Wonne

Grenzte ſein Gluckn-Jch errothe nicht, Vater, dir frey zu geflehen,

Daß mein wunſchendes.Herz ſich oft mit Traumen ergotzt hat,

C Welche
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Welche den Hoffnungen gleichen, worzu Amitres mich aufrufft.

Als mich Aſtyages einſt am Mediſchen Hofe zuruckhielt,

CWollichtes Milchhaar umkranzte mir noch die blulenden Wangen,)

Ja, ſchon damals, wenn ich geblendet den ſtrahlenden Pemp ſah,

Der den Konig umgab, die Sklaven mit goldenen Krrten
Raſſelnd, als waren ſie ſtol; auf ihre glunzende Schande,

Wenn ich es ſah, was Myriaden beneideuder Sklaven

Seligkeit nannten, ein trages in Wolluſt ſchmelzendes Leben,
Theure Banket und Salben, und nektarduſtende Weine,

Echaaren von ſklaviſchen Frauen, die ihre verblendenden Reitt

Eiferſuchtig enthullten, des Einzigen Wahl zu erbuhlen;
Wenn ich es ſah, dann bebte mir oft, Amitres, im Buſen

Meine Seele; ich ſtaunt', und ſtrebte, die Dinge zu faſſen,

Die mir Traumen gleich ſchienen. Wie kann ein deukendes Weſen,

Dacht ich, ſich in den Cirkel der Sinnen, ins thieriſche Leben

Gelber verbannen? Die ſuſſeſten Freuden ſich ſelber mißgonnen,

Die den Menſchen vom Staub zum Th vn der Gotter erhohen.

Wie die Gewalt in der weiteſten Sphare, den Enkeln der Enkel

Gutes zu thun, ein Schopfer, ein Vater der Volker zu werden,

Ungebraucht laſſen? Wie kaun er vergeſſen, (erinnert nicht taglich

Jedes Bedurfniß ihn dran,) daß auch ein Weib ihn gebohren,

Daß er ein Menſch iſt, wie ſie, auf die er, als Sklaven, herabſieht,

Daß die Geburt nicht Konige macht, daß hohere Tugend,

Hohere Weisheit ihn nur, nicht Thronen, nicht Diabeme,
neber die Volker erhohn? OL hatt ich, ſo wallie mein Herz dann
Feurig in zartlicher Sehnſucht empor, o! hatt' ich die Allmacht

Eines Konigs, wie ſollte mein Herz mir Freuden erfinden!

Bruderlich wollt ich mit troſtender Hand die ſchuldloſe Thrane

Von der Wange des Kunmers wiſchen; der ſtammelnde Weiſe

Sollte mir Vater ſiammeln, nur Thranen des Dankes, der Freude,

Sollten aut jedem entpuůckten Geſicht entgegen mir glanzen.

Jedt
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Jede Tugend, und jedes Verdienſt, wohin es ſich immer
Vor mir verborge, verſammelt' ich denn in glanz nden Veyhen

Rings um mich her; die Beſten, die Weiſeſten ſollten mir helfen,

Gluckliche Bolker zu machen. Wirt unbegrenzt, o! wie vergotternd

Wurde die Wonne dann ſeyn, die meine Seele durchſtrhmte!

Alſo dacht ich, Amitres und wunſchte den reizenden Traumen

Wurklich zu werden. Die einzigen Wunſch erlaubte die Tugend

Meinem Herzen; und oft, nenn einſame Schat en mich huüllten,

Glaubt ich, mir fluſtre mit Zephytlippen der Himmiliſchen einer

Ein prophetiſches Ja zu n einen zurrlichen Wunſchen.

Und was darf ich nicht hoffen. da jezt Amitres ſie billigt?

Doch ich ſchweige! Der ewige Vater der Gotter und Menſchen

Kennt, was gut iſt. Vor ihm verkummen meine Begierden!

Geine Winke zu ſpahn und ſtandhaft daun zu voll,iehen,

Sep mein erſtes Geſchafft. Mich ſoll, ſo haſt du, Anmirts,

oeine Jugend gelehrt, ſo geztemts dem glucklichen Jungling,
Den du tum Meuſchen gehildet!) Mich ſoll der beſte der Wunſche

Keinen Schritt dem ebenen Pfade der Tugend entlecken!

Alſo beſprachen die Weiſen ſich untereinander. Indeſſen
Hatte die braune ſanftſchleichende Nacht ſchon uber die Halfte
Jhres Laufet durchn eſſen. Jezt ſahen ſie zwiſchen deu Baumen

Eiren Jungling ſich nahn. Araſpes war es. Jhm hatte
Cyrus befoblen, mit ſeinem gehorchenden. Haufen von Meden

Und Chald.ern ſich fertig um dieſe Siunde zu halten.
Uuund nun eilt' er herbep, und ſprach die geflugelten Worte:

Corus, wir ſiehen bereit't. Die Mauner gluhn vom Verlangen,

Irgend zu einer ruhmlichen That aeſendet zu werden.

Sage, welch Unternehmen ſoll dieſe Stunde bereichnen?

Jhm antwortet der Held: Du ſiehſi den waldichten Hugel,

Der dort dad Thal zur inken beherrſchet Die Vorſicht der Feinde
Hat ihn mit ſcriegern beſetzt. Dir ill die Ehre beſtimmet,

Gie zu vertreiben, mein Freund. Die Nacht begunſtigt den Anſchlag.

Sieh, ein ſchwarzes Gewolk umhullt den Wagen des Mondes;

C 2 Alles
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Alles ſchlaft im Aſſyriſchen Lager. Du, eile, Geliebter,

Eile, wohin die Tugend dich rufft! -Mit dankender Freude

Fliegt der Jungling hinweg. So fliegt ein feuriger Adler,

Wenn er vom luftigen Wege zur Soun in tiefer Entfernung
Einen Drachen erblickt, der, unter den Blumen verborgen,

Schlummert; er ſchießt durch den Aether herab, und faßt den erwachten

Straubenben Feind, vergeblich ſchwingt er die zackichte Zunge,

Hebt vergeblich den blutigen Ramm; Der Sieger durchwuhlt ſchon

Seine geſpaltete Bruſt, und ſaugt die blutenden Adern.

unter dem Schleyer der Nacht und mitternachtlicher Wolken

Zieht jezt Araſpes, vertheilt in kleine ſchrarmende Haufen

Zwiſchen dem Weidengebuſch, das die Horner des Fluſſes umkranjet,

Ungeſehn fort. Den Fuß deo Hugels, von d. m er die Feinde

Treiben ſollte, beſpulte die ſilberne Welle des Zerbis.

Steile, verwachſene Pfade, mit dornichten Hecken verwebet,

Winden ſich unzugangbar hinauf. Die ſichern Aſſyrer

Lieſſen ſie unbewachet, und lagen, vom Schlafe gebunden,

Ueber dem Hugel zerſtreut. Nur gegen die Seite des Thales

Hatten ſie Wachen geſtellt. Araſpes wußt ei, auch hatt' er,

Wo der ſeichtere Strohm den Durchgang erlaubte, geforſchet.

Dorthin fuhrt er die Munner. Sie gleiten uber den Rand hin,
Der den Boden bedeckt, nur wenig uber die Knochel

Von den Wellen umfloſſen. Dann ſchleichen ſie, ſtets vom Gebuſcht

Und von Wolken beſchutzt, die keummen maandriſchen Pfade

Schweigend hinauf, und achteten nicht, daß ſtechende Dornen

Jhre durchbrechende Fauſt und die rauhen Wangen jerritzten.

Schwierigkeit reizt den mannlichen Muth. Mit ſchwitzender Arbeit

Jſt nun der Hugel erſtiegen. Araſpes erſtieg ihn der erſte.

Leiſe verſammeln ſie ſich, von jungen Fichten verborgen

Auf der Hoh, und ſchopfen begierig die bluhmichte Nachtluft,

Die zur Arbeit ſie ſtarkt. Dann ſpricht Araſpes zu ihnen:

Bruder,
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Brüder, ihr fuhlet mit mir, wie ſehr der göttliche Cyhrus

Uns vor allen geehrt, indem er dieß luhne Geſchaffte

Uns vertraute, das blutige Vorſpiel des kommenden Tages.

Seine Wahl iſt das herrlichſie Lob, die ſchonſte Belohnung

Unſrer Verſuche, den Beyfall des Erſten der Menſchen zu reijen.

Mochten wir jezt, Gefahrten, des Beyfallo wurdig uno zeigen,

Den er uns gab! Und ihr, die dieſe Schalten bewohnen,
Holde Nymphen, verzeihet, wenn wir mit feindlichem Blute

Cure geheiligten Stamme beflecken! Ein ſtarkerer Gott lenkt

Unſern Fußtritt hieher. Wir folgen dem Glucke des Cyrusl.
Da er dieß ſagt, bewaffnet er ſeine nervichte Rechte

Mit dem entbloſten Schwerdt, mit dem ſcharſen Dolche die Linke.

Jeder enthullt den mordriſchen Stahl, und ſchwingt ihn dem Blitz gleich

In der ſchimmernden Luft. Der Mond, der wieder ſein Aullitz

Aus den zerflieſſenden Wolken erhub, erheitert des Haynes

Nachtliches Dunkel jun ſilberner Dãrung. Nun offnet der Wald ſich.

Um und um ſchen ſie jwiſchen den Vaumen die feindlichen Krieger,

Auf die Schilde geſtutzt, den Boden bedecken. Aut kalten

Nordiſchen Waldern, wo ewiges Eis die Gipfel bedecket,

Hatte ſie Baktra geſandt, Gigantiſche Leiber, von wilden

Trotzigen Seelen belebt; die Haut des fleckichten Panthers

Hieng die fleiſchichten Schultern herab, herkuliſche Keulen

Drauten in ihrer ſehnichten Fauſt. So lagen ſie furchtbar,
Gleich dem ſchlummeruden Lowen. Die Muthigſten unter den Meben

Schauern vor ihrem Anblick zuruck. Was zaudern wir langer,

Folget mir, rufft Araſpes, und ſtoßt den zackichten Wurf pieß

In die Gurgel des Nachſten, der vor ihm am lnorrichten Stamme

Einer Eiche gelehnt, mit ruckwarts hangendem Haupte

Schlummerte. Brullend erwacht er, und blitzt aus grimmigenAlugen

Todtende Rach, uniſouſt  er ſpeyt in purpurnen Strohmen
Seine Seele, dem blutloſen Arm entſinket die Keule,

Die er drauend noch falt. Vom Veyſpiel des Fuhrers erhitzet,

C3 Sturit
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Sturzt ſich die ganie Schaar auf die ungewahrſamen Feinde.
Ungeſtraft wuthet ihr freſſendes Schwerdt. Ein Augeublick wurget

Hekatomben. So fielen vor dem die Aſſyriſchen Schaaren,
Als, in die Schreckuiſſe Gottes gehullt, der Todesengel

Mu dem flammeunden Schwerdt durch ihre ſtillen Gezelte
Unuchtbar gieng, und die Feinde deo Herren bey Tauſenden wurgte.

Aber bald weckte das wilde Geſchrey der ſterbenden Baktrer

Jhre Geſellen. Sie raffen ſich auf, wie ein Tiger erwachet,

Wenn er den Pfeil des Jagers im brennenden Eingeweid fuhlet.
Bebend, mit neblichtem Blick, aus dem Beſturzung und Grimm blitzt,

Schaun ſie umher, und ſehn die Seenen des Todes, die Leichen

Jhrer Brüder, und tauſend gezuckte bluttriefende Schwerdter,

Gegen ſie blitzen. Mit lautem Geſchreh ergreiffen ſie zitternd

Jhre Waffen, und taumeln in dichte Haufen zuſammen,

Sturzen daun unter den Feind. Das erſte Opfer der Rache
War Chorasdes, ein Mediſcher Jungling. Jhn hatte den Auen,

Die der Amardus beſpult, ſein feuriger Ehrgeitz entriſſen;

neberdruliig der uppigen Ruh, in welcher ſei Leben
Unberuhmt ſchmol;, entwand er ſich muthig den ſchmeichelnden Armen

Seiner zartlichen Graut, unerweicht, von den Klagen dee Madchens

Unerbitnich, dem flehenden Blick und deu ahneuden Thranen

Riß er ſich los, von der Zaubergewalt der Ruhms bezwungen.

Ach! ihn  beweint, ſeitdem er entfloh, das liebende Madchen,

Sieht im ſchreckenden Traum des Junglings blutigen Schatten,

Und verſchmachtet in angſtlicher Trauer. Dich tauſchen dein Traum
nicht,

Zartliche Schoue! Du wirll ihm nicht ſtoln mit deinen Geſpielen,
Kommt der Sieger zuruck, entgegen eilen; er ſinket

Unter der ſchmetternden Keule des rieſengleichen Oxendras,

Dag ſein Gehirn, mit Blute vermiſcht, die Meden beſlecket,

Die ihm zu Hülfe ſich drangen. Doch, eh der herkuliſche Baktrer
Von dem gewaliigen Streich ſich erholt. durchbort ihn dein Wurfſpieß,

Schneller Hidarneo: er ſturzt und erſchutiert den zitternden Boden

Durch



Zweyter Geſang. 39
Durch den gigantiſchen Fall. Jeizt haben ſich hundert Arme,

Die den Erſchlagnen zu rachen, und die den Sieger zu ſchutzen.

Furchtbar raſet der Streit. Der Mond erblaßt und verhullet,

Ganftern Sceenen zu leuchtern gewohnt, ſein Antlitz in Wolken.

Unterdeß ſieht Araſpes die Meden, von Siegesbegierde

Fortgeriſſen, zu feurig ind wilde Gedrange ſich werfen.

Eilends rufft er die Streiter zuruck, und ſammelt die Kuhnſten

Rings um ſich her. Sie hatte Chaldaa zum Streite geſendet

Gohne des Kriegä, vertraut mit jeder blutigen Arbeit,

Speere von furchtbarer Lange, mit zwepfachſchneidenden Eiſen,

Starrten in ihrer netvichten Fauſt. Ein ſchrecklicher VPhalant

Stehen ſie, dichtgeſchloſſen, und kehren die eĩſerne Brullwehr

Gegen den Fejnd. Denn ſtellt Araſpes die Meden zur Seite,
Mit dem Schilde bedeckt, und dem krummen Sabel bewaffnet.
Jenen befiehlt er, im Sturm mit vorgehaltenen Speeren

Auf die Stirne des dichteſten Schwarms der Baktrer zu ſtoſſen,

Dieſen mit fluchtiger Wendung dem Feind in die Seite zu fallen.
Plotzlich enthullt ſich die blutige Scene. So ſchneil, wie ein Donnet,

Bricht die Chaldaiſche Schaar, mit unaufhaltbarer Starke,
Unter die Rieſen von Baktra; vergebens ſchwingen ſie grimmuroll

Jhre Keulen, und drangen umſonſt ſich dichter zuſammen,

Unwiderſtehlich durchbort die eiſerne Lange der Speere

Jhre nackende Bruſi, und wirſt ſie in Schichten zu Boden.
uuch die Mediſche Schaar dringt, von Araſpes gefuhret,

Unter ſie ein, und maht mit dem breiten geſichelten Schwerdte

Reyhen hinweg. Entſetzliche Strohme vom dampfenden Blute

Ninnen den Hugel hinab. Die Stimmie der bangen Verzweiflung
Spaltet die Wolken, und heulet vom ſern in den Klippen zurucke.

Codesangſi ſpornt die Wilden; ſie taumeln blutles, wie Schatten,
neber Hugel von Sterbenden weg. Die jauchzenden Sieger

Folgen erhitzt, und heften den Tod an der Fliehenden Ferſen.

Wenigen half die gunſtige Nacht, ſich durch die Gebuſcht

C 4 Weg
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Wegqquſtehlen. Sie keuchten dem Lager die ſchreckende Botſchaft.
Endlich ermudet das Schwerdi Der ſchmetternde ſtlang derTrompete

Rufft die Sieger zuruck. Araſpes umarmt ſie, belohnet

Jedes Verdienft mit feurigem Lob, und theilt ſich in Sorgen
Fur die Verwundten. Dann ſetzt er an ſeine Statt Araſambes

Ueber das Volk. Er ſelbſt kehrt durch die maandriſchen Pfade
Wieder zuruck, das Schonſte von allent, was ſterblichen Ohren

Reizend ertont, ſein wurdiges Lob von Cyrus zu horen.

Syrus.
Dritter Geſang.

T

wnterdeß ſtieg der Herold des Tages am dammernden Himmel
5

Th An der SeiteEinſan herauf. Vomechlum̃er befiegt lag Cyrus imHayne

Sith uit leiſem atheriſchen Tritt; dann ſteht er, und heftet

Blicke voil Huld, mit Gewundrung gemiſcht, auf des Schlummerm

den Antlitz;
Gey mir ijeſegnet, ſo dacht er bey ſich, wie athmet die Ruhe

Deiner Seelen aus dir! Wie ſanft in der Schlaf des Gerechten!

Von Gefahren umringt, am dunkein Rande des Todes

Schlummert er ſicher, im lachelnden Traum! O! ſey mir geſtgnet,

Beſter der Menſchen! bald wirſt du an Macht, wie auGGute, die Gottheit

Unter den Sterblichen bilden. Wie könnte dich, Cyrus, die Tugend

Schoner belohnen! Dein kuhnftes Verlangen erreichte die Hohe

Dieſer Geligkeit nicht, die aus den Wolken herabſieigt,

Dich zu umfangen. Zwar kenneſt du noch den hohen Beruff nicht,

Der zum Vollzither der gottlichen Schluſſe, zum Racher des Boſen,

Und
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Und zum Hirten der Nolker dich wiyht. Du wagſt es nur furchtſam,

Jener geheimen Ahnung zu trauen, die oftmals mein Anhauch

In dir erweckte. Doch nun (ſo iſt des Ewigen Wille!)

Goll ein Traumgeſicht dir der Zukunft Scenen enthullen.

Alſo denkt er, und breitet jezt ſanft ſein goldnes Gefieder

Ueher den Schlummernden hin. Ambrrſiſche, ſuſſe Geruche,

Suß wie der Roſenathem des himmliſchen Fruhlings, entflieſſen

Seinen Schwingen. Mit eugliſcher Kunſt bereitet der Damon

Aus dem autheriſchen Duft die hohen prophetiſchen Traume,

Die er ins Haupt des Schlafenden ſendet Jezt daucht es dem Helden,

Mitten auf einem verbreiteten Feld voll Todtengerippen

Einſam zu ſtehn; zerſtreute Gebeine mit gahnenden Schadeln

Graßlich vermengt, bedeckten die blutgeſchwarzten Gefilde.

Schauernd gieng er hindurch, uud ſiehe, die durren Gebeine
eeben rings um ihn auf, und ſproſſen in laubichte Stamme,

Plotzlich umgrun: ihn don Lorbeern ein Hayn. Unzahlbare Schaaren

Junglinge, bluhende Tochter, und freudenthranende Greiſe,

Eilen hervor aus dem Hayn, und ſtreuen Bluhmen und Palmen
Jhjni in den Weg/ und gruſſen ihn Retter; ein freudiges Jauchien

Fullt trirmphirend die Himmel umher. Dann fuhrt ihn die Menge

Gegnend, im frohen Gedrang zu einem ſtrahlenden Throne,

Menſchen von fremder Geſtalt, von fremden Sprachen und Sitten

Eilea herbey, ein buntes Gewimmelt! vom krummen Euphrates

Und von den Traubengelandern des Margus, vom duftenden Saba,

Oder aus Libanons cederuen Schatten, vom waldichten Taurus,

Vom Geſtade des goldnen Paktols, und den bluhmichten Auen,

Welche die joniſche Welle beſpult, vom uppigen Cyprus,

Und vom beperlten Buſen des Perſiſchen Meeres, unzahlbar

Kommen ſie ſein Geſetz zu empfangen, und jauchzen ihm Vater.

Um und um ſcheint die Nauur ſich ihm ju verſchonern; die Strohme

Horen vom fern des Gebietenden Ruff, zu ſandichten Wuſlen

C5 Jhre
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Jhre befeuchtenden Wellen zu tragen. Die friedſamen Meere
Schwellen von wallenden Segeln; der goldne Ueberfluß ſtrohmet
Unerſchopflich umher durch alle Adern des Reiches.

Cyrus ſah es, und fuhlte die Wonue der Gotter im Buſen.
Jetzo daucht ihn, er eile mit ſchlurfendem Gang die Provinten

GSeines Reiches zu ſchauen. Der Traum beſtugelt die Reiſe.

Tauſend manchfaktige Scenen ergotzen mit andernder Schonheit

Geinen begierigen Blick,bebaute Felder und Anger,
Weiß von wollichten Heerden, und ftille elyſiſche Hayne,

Wo fich die Unſchuld in Hutten gefallt; dann marmorne GStadte,

Die ſich am Ufer der Strohm und ſpiegelnder Seen verbreiten,

Mutter der Kunſte, vom Witze belebt, der kuhn und erfindſam

Eiſert mit der Natur. Hier ſah er des Elſenbeins Weiſſe

Unter der bildenden Hand in Heldengeſtalten erwachſen;

Dort auf Reyhen koloßiſcher Saulen unſlerbliche Tempel,

Und Obeliſken vom grauen Porphyr, mit redenden Bildern

Eeiner Thaten bedeckt, ſich in den Wolken verliehren,
J

Dort Myriaden geſchafftiger Hande, den ſilbernen Cotton,
Oder des Geidenwurmu zahes Geſpinnſt in bunte Tapeten

Kunſtlich zu weben, und Byſſus im Blute der purpurnen Schnecke

Zweymal zu tranken. Dir Wiſſenſchaft offnet dem raſtloſen Fleiſſe

Neue Pfade; vergebens umhullt den Blicken der Weiſen

Sich die Ratur, ſie dringen in ihre geheimeſte Werkſtatt.
Auch den Muſen gefallts, den Schweſtern der Freyheit, im Schatlen

Seines beſchirmenden Threns. Jn ihrem ſanften Gefolge
Kommien die Gratien alle, die feinen ſitlichen Freuden,

Und der ſchlaue Geſchmack, der Prufer des Schonen und Edeln.

Was das geſellige Leben begluckt, die Kunſte, die Freuden,

Cirkeln von Landern zu Landern. Die milde Seele des Friedens

Athmet in allen, und ſchmelzt unzahlbare Volker in Einet,

Ein harmoniſches Volk, durch Sitten und meiſe Geſetze,

Und das ſtarkſte Geſetz, das Beyſpitl dts Furſten, gtbildet.

Alles
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Alles das ſchildert der Traum dor ſeinen brzauberten Augen.
Fluchng, wie ſich am Halie der Tauben die Farben verwechſeln,

Aendern die lieblichen Seenen ſich ab, in bunter Verwirrung,

Doch in den helleſten Farben des ebens. Die Seele des Helden
Schwimmt in frohen Geſichten, und ftaunt, obs etwan ein Traum ſey,

Wes ſie entzuckt. Jndem er noch ſtaünt, umleuchtet ſein Anulttz

Plotzlich ein himmliſcher Glanz, die Geſtalt des gottlichen Damons

Gehwedt ihm entgegen, und ſpricht mit machtig begeifternder Stiſne:

Cyrus, du ſieheſt das Reich, zu deſſen unſterblichem Stifter

Dich Oromasdes erwahlt. So werden die glucklichen Lander
Unter dir blühn, ſo wird der Friede die Volker umfaſſen,

So wird Ordnung, und Freyheit, und willige Tugend, die Tochter

Deiner Geſetze, die Menſchen zu ihrer urſprunglichen Schonheit

Fuhren, ſo wird die Liebe der Volker, der reijende Anblick

Jhres Gluckes, dein Herz mit Gotterfreuden belohnen!

Laß den hohen Gedanken dich ſtarken! Dich keitet, o Cyru:?
Unſichtbar. aus den Wolken geſtreckt, des Allmachtigen Rechte!

Da er dieß ſprach, entſchlupft er dem Auge des Sterblichen wieder,
Und die Bilder des Traums zerfloſſen in Duftt des Morgens.

Wie die Seele des Frommen, der jejt vom letzten der Ampfe

Mit dem Tod ermudet, im ſauf: en Schlumnier ſein Haupt uneigt;

Nuterdeß windet, von Schauern des neuen Lebens ergriffen,

Scch in ſuſſer Betaubung ſein Geiſt vom ſterblichen Leibe;

Wenn er dann, plotzlich erweckt üch im Arme der Seraphim findet,

Die mit zartlichem Blick ihm lacheln, und Bruder ihn nennen;
Um und um ſchimmert von Engelsgeſtalten der Aether, ſein Auge

Schaut ins Unendliche hin, ſein Ohr hort himmliſche Tone,

Hort aus tiefer Entſernung die Harmonien der Spharen;

Wie er ſich da in Eutzuckung erhebt, und ſeiner Empfindung

Kaum dit Wurklichkeit traut und zwrifelt, obs nicht tin Tranm war.

Ald er zu leben vermeynte: So hub von ſeinen Geſichten

Cyrus
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44 Cyrus.Cyrus ſich auf  und ſchaut voll Wunder dem fliehenden Traum nach.

Noch erſchuttern ihn heilige Schauer, noch ſchimmern die Bilder

Um ſein Auge, noch rührt ein Nachklang der engliſchen Lippen

Gauſelnd ſein Ohr. Erſtaunen und ſüſſe Beſtürzung und Freude

Feſſeln auf Augenblicke die machtige Seele des Helden.

Aber bald reiſt ſie ſich log, verſammelt ihre Gedanken

Alle zu ſich, und pruft die Wunder des gottlichen Traumes.

Daun erhebt er ſein Auge gen Himmel, und heilges Entzucken

Breitet ſich uber ſein Ungeſicht aus. Hier bin ich, ſo rufft er,
Wer du auch biſt, gewiß der Diener des Ewigen einer,

Der du vor meinem Geiſt der Zukunft Heiligthum aufthatſt!

Welch ein Geſicht? Welch himmliſches Feuer durchgluht mich?

Wer hauchet
Dieſe Seele mir ein? Ja, Pater der Geiſter, du ſelber

Hauchft ſie in mich! Du biſts! Jch fůhle deiner Umſchattung

Unausſprechliche Ruh, ich hor im innerſten Buſen
Deine Stimme! Gie weyhet mich ein, zum heilgen Geſchaffte

Unter den Menſchen dein Engel zu ſeyn, dein Werkzeug, der Erde

Gutes zu thun, Wo iſt,e wo iſt von allen Erſchaffnen
Einer glucklich, wie ich?, Zu welcher Tugend, zu welchen
Gottlichen Pflichten, zu welchem Beſtreben, dir ſelber vom ferne

Aehnlich zu werden, beruffeſt du mich! Mit frohem Gehorſam
Eil ich, die Wege zu gehn, wo deine Rechte mich leitet.

Ailtſeo wallet ſein Hert, von ſeiner erhabnen Beſtimmung

Machtig entzuckt, in Empfindungen auf; unfterblicherMuth ſchwellt

GSeine Adern, ſein Angeſicht glanzt, wie die herrſchende Stirne

Eines Engelt. So geht er hervor, die Beſehle zu geben,

Daß ſich das. Heer, und mitten im Heer die Fuhrer, verſammeln.

Unterdeß ruht noch furchtſame Stille mit bleyernen Flugeln

Ueber dem feindlichen Lager. So ſinken des Oceans Wogen

Vor dem nahen Orkan in ſiumme todtliche Stille;
Aengſt
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Aengſtlich ſehen die Schiffer am auſſerſten Kreiſe ded Himmels,

Wie ſich das ſchwarze Gewolk mit Untergang ſchwanger herauftieht;

Eilend fleugt es, von Sturmen gejagt, ſchon donuert das Rauſchen

Jhrer Flugel vom fern, den Schiffern erſtarrt vor Entſetzen

In den Adern das Blut, die Kniee ſchwanken, der Buſen
Keuchet vor Angſt, die Ruder entſiuken den bebenden Handen:

Alſo bebten vor banger Erwartung die Sklaven von Aſſur.

Auch du bebeſt, Tyrann! und todweiſſagende Schrecken

Gtoren, die Nacht hindurch, auf dem weichen ſeidenen Lager

Deinen wolluſtigen Schluf. Vergebens umduften dein Antlitz

Nardus und Ambra, vergeblich erſchallen aus Ludiſchen Floten

Schmelzende Tone, dein Herz in ſuſſen Schlummer zu wiegen.

Jnnerlich nagt in der Bruſt des Ungerechten die Unruh.

Kein Syreneugeſaug beſauftigt die ſtürmiſche Zwietracht

Seiner mißhelligen Triebe. Kein Lob, von ſklaviſchen Lippen

Zugejauchzet, betaubt innerlich ſtrafende Stimme.
Bis ins Lager auf Roſen, in wolluſtathmender Weiber

Ueppigen Arm, verfolgt die unerbittliche Sorge

Seine Seele; Dann bebt ſein Gebein und dunkle Geſichte,
Bilder der angſtvollen Zukunft umflattern die runzelnde Stirne.
Aber jejt naht im Dunkel der Nacht ſein feindlicher Damon

Gich dem Verbrecher, und haucht ihm ins Herz betrugliche Ruhe.

Machtig erwacht ſein Stolz, und ſeiner gefurchteten Groſſe

Suſſes Bewußtſeyn, 15 Jch winke, ſo waffnen ſich Welten voll
Sklaven,

Zurut mein drohender Blick, ſo werden ſie vor mir zu Staube.

Dieſe Gedanken erheitern ihn wieder. GSein ſchwellender Unſinn

Spottet der Thoren, die, ihm in ſeinem Grimm zu begegnen,

Kuhn genug ſind. Schon ſieht er ſie blutend am Boden ſich walzen,
Schon zermalmet im hohen Triumph ſein goldener Wagen

Jhre Haupter, ſchon bebt vor ſeinem Namen der Erdkreis,

Schon erhebt ſich der Thron des Konigs der Konige, furchtbar

Auf



46 Cyrus.Auf den Trummern der Welt, und wirft den entſetzlichen Schatten

Ueber die Himmel umher,Jn ſolche Traume gewieget

Ueberraſcht ihn der Tag Er rafft ſich vom ſchlafloſen Lager

Ungeſtum auf, und winkt aus tauſend bepurpurten Sklaven,

Welche der Morgen im Vorgejelt ſammelt, dem hohen Gadatad,

Der die Aſſyrer führt, dem Großten unter den Furſien,
Die mit entlehntem Glanze den Thron des Tyrannen umgaben.

Ehrfurchtvoll naht ſich Gadatas, ſo, wie ſich heuchelnde Prieſter
Einem vergotterten Bilde, dem heiligen Schrecken des Pobels,

Feyerlich nahern. Die edlere Seele des fürſtlichen Mannes

Straubt ſich in ſeiner Bruſt, der Unterwerfung enigegen,
Welche ſein Angeſicht lugt. Jert hort er die herrſchende Stimme:

Haſt du, Gadatas, die Feinde bemerkt, wie ſchüchtern die Kühnen

Hinter dieSchatten des Hayns ſich verbergen? Der Anblick des Lagers

Kuhlte den feurigen Muth. Sie hatr ihr zürnendes Schickſal

Jhrem Verderben entgegen geſuhrt. Heut ſollen ſie bluten.

Ruſte das Heer, Gadatas, und bring den Furſten der Volket
Meinen Befehl. Gohald der Sonnenwagen den Gipfel
Jenes Hugels erſtieg, eroffnet das Lager, und fuhret
Eure Schaaren hervor. Jch will den trotzenden Anblick

Langer nicht dulden! Doch iſt mein ernſter Wille, Gadatgs,
Dab ihr des Perſen verſchont, des Jünglings, der ſich erkühut hat,

Mir in Waffen entgegen jzu gehn. Mit Feſſeln belaſtet

Goll'er meinen Triumph durch Babylons Straſſen begleiten!

Alſo ſagt er, vom Stolze berauſcht. Zu den Fuſſen des Herrſchers

Ausgeſireckt, und ſein Antlitz mit beyden Handen verhullend,

Giebt der Satrap ihm die Antwort: Dein Wink, o Abglanz der
Gottheit!

Iſt mein Geſetn. Befiehl, ſo ſoll der Erdkreiß in Waffen
Mich nicht ſchrecken. Mein feurigllerStolz, was kann er ſich wunſchen,

Als die Ehre, vor deinen umſchauenden Blicken zu ſiegen,

Ober ju ſterben? Doch, Züurne nicht, Herr, der bebenden Kuhnheit

Deines Sllaben? Die Feiude, die deinem trhabenen Auge

Nur
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Nur wie ein Echwarm von Gewürmen erſcheinen, ſie ſind in denugen

Deiner Volker Unſterblichen gleich. Der Name des Cyrus

Macht ſie erzittern, der Schatten der Perſen erſchreckt ſie vom ferne.

Dieſe Perſen, auf die nicht umſonft ihr Fuhrer ſo kuhn iſt,

Sind Verttaute des Kriegs; Sie ſpotten der Arbeit, der Wunden,

Spotten des Todes. Der blutige Krieg iſt ihnen eiu Luſtſpiel.

Jhre Steelen, von Stolz und ſchwarmender Liebe des Traumes,

Den ſie die Tugend nennen, geſchwellt, ſie kennen die Furcht nicht.

Für ihr vaterlich Land, fur Ehre und Freyheit, ihr Leben
Ausuhauchen, das ſcheint den Unbezwingbaren ſuſſer,

Als in üppiger Ruh unſterblicher Tage tzu pflegen.
Laß uicht Wolfen des Grimmi auf deiner Stirne mich ſchrecken;

Wenn ich es ſag, o HErr! was deine zu ſchuchternen Sklaven

Alle verſchweigen. Mir offnet mein fenriger Eifer die Lippen.

Fordre mein Blut, es fleußt! Nicht ungerochen, nicht ruhmlos,

Soll es flieſſen! 25 Doch, Herr, ich traue dem Glucke nicht alles,

Hat es dich gleich noch niemals getauſcht. Was haben wir nothig,

Einem einzigen Tag den Ruhm ſo vieler Triumphe

Anmuvertrauen? Wad zwingt uns, im offnen Felde zu kampfen

Laß den Perſiſchen Muth an dieſen Wellen fich brecheu'!

Schwacher an Anzahl werden ſie über dem Angriff des Lagers,

Wie der Schnee vor der Sonne, wegſchmelzen. Der zogernde Aufſchud

Jſt für uns Gieg, fur den Feind ein ünvermeidlich Verderben.

Hier unterbricht ihn mit ſlammendem Blick Nerigliſſer: Ver

zagter,
Biſt du gekonmen, mich beben zu lehren? Wen furchteſt du, Sklave?

Sind ſie Gotter, vor denen du mich ins Lager verſchlieſſeſt?

Echleudern ſie Blitz in der ſurchtbaren Hand, und todtet ihr Auge?

Flenßt aut ihren Wunden kein Blut?Und waren ſie Gotter,

Donnerten Blin in der Furchtbaren Handen, ſo ſollen ſie dennoch

Meine Triumphe vermehren! Was konnten die Gotter der Syrer

Wider mich MWer vermochte, vor mir die Araber zu ſchützen?

Wer
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48 Cyrus.
Wer die Hyrkaner? Was half es dem wilden unbandigen Sater,

Daß er in ſeiner nervichten Fauſt entwurzelte Rannen

Gegen uns ſchwang? Gie ſielen, und ihre gigantiſche Starke

Schüutzte ſie nicht? Wer ſoll dann von mirdie Perſen erretten?

Jſt nicht das Schnauben der Roſſe, die mich unzahlbar umoeben,

Gie zu verwehen genug? Die Kleinheit des ſchimpflichen Feindes
Krankt mich allein: Der Ruhm, fie uberwunden zu haben,

Macht den Bezwinger der Volker errothen,z Mnweg dann, Gadatas!
Fleug, den Befehl zn vollziehn, der meinen Lippen entflohn iſt,

Laß die goldne Trompet ihn durch die Heere verbreiten.

Alſo ſagt  er, und wendet ſein Antlitz. Mit ſtummer Verachtung

Eilt der furſiliche Sklave, den ſtolzen Beſehl zu vollziehen.

Unterdeß hatten die Edeln, die Fuhrer der Perſen und Meden,
Mitten im Heer ſich verſammelt. Da trat in glanzender Ruſtung

Cyrus unter ſie hin, und ſprach mit erhabener Stimme:

Freunde, der Cag, auf den ihr ſo lange mit Ungedult harrtet,

Strahlt jezt herauf. Ein himmliſcher Traum befiehlt mir den Angriff,

Und verſpricht uns den Sieg. Jhr wißt es, der Himmel begunſtigt

Nur den Gerechten und Tapfern. So hab ich in Jahren voll Proben
Euch bewahret. Jhr ſeyd's und unſre vom Himmiel beſchutzte

Redliche Sache, was mir an dieſem entſchtidenden Tage

Dieſe Sicherheit giebt, die euch mein Anblick verkundigt.
Mochte doch, Bruder, der groſſe Gedanke mit gottlicher Allmacht

Eure Geelen ergreiffen! Er ſelbſt, der Schopfer des Guten,

Streitet mit uns! wir ſind zu ſeinen Engeln geweyhet.
Er erretiet durch uns die Vollker, die jezt ihr Leben

nuſrer Tugend vertraun, zerbricht durch uns der Tyrannen

Eiſernes Joch, und ſendet durch uns den himmliſchen Frieden,

Daß er auf tauſend Geſchlechter; durch Langen von goldenen Zeiten,

Segnend die ganze Fulle der irdiſchen Seligkeit gieſſe.

Gluckliche Tage, mit Freuden, die niemals welken, umkranzet,

Warten
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Warten auf uns! O! dann, dann, meine Bruder, wirds ſuß ſeyn,

Gich der vergangnen Arbeit, der durchgekampften Gefahren,
Wieder vom fern zu erinntrn, und ſich am innern Bewuſtſeyn

Seiner Thaten zu weyden! Die ſchone Tugend bedarf nicht
Fremder Reize, die Seelen mit unausſprechlicher Liebe

Zu entzunden. Jhr fuhlt es, wie ich, ſie belohnet ſich ſelber.

Dennoch ergotzt ſie fich auch am Beyfall der Edeln und Cuten,

Lieblich ſchallet das Lob, das ſchoue Thaten begleitet,

In die Seele, die ſich des Lobes wurdig empfindet;

Dann erhebt ſie, voli ihrer gefuhlten Wurde beflugelt,

Ueber die erſten Vrrſuche fich weg, und ringet wetteifernd

Mit ſich ſelber, und ſteigt von einer Groſſe zur andern.

Ot was fuhl ich.in mir, da mein befriedigtes Auge

Euch uberſchaut, euch alle von einer Seele begeiſtert,

Freunde der Dugend, in dieſer weuglanzenden groſſen Verſammlung

Keinen, dent nicht im gluhenden Buſen ein manniches Herj ſchlagt.

Ja, ich bin ſtolz, euch Freunde zu nennen, Gehulfen des gtoſfen

Ehrenvollen Entwurfs, den mir ein görtlicher Damon

Jn die Seele gelegt. Doch bieſt glorreiche Ausſicht
Liegt noch dammerud vor euch, mit Ungewißheit umnebelt,

Wie ſich Geburge vom fern im blauen Dufte verliehren.

Ter die Schickungen lenkt, hat weislich die Seenen der Zukunft

Vor uns verhullt. Sie twurden üns, zog er den Vorhang zurttcke,

Bald mit Uebermuth ſchwellen, und bald zu Zaghteit entnerven.

Uns iſt im eugen Kreiſe der gegenwuttigen Stuude

Unſre Arbeit vom Himmel beſtimmi. Uns, Freunde, gebuhrt es,

Daß wir, für den Erfdlg, das Werk uilſichtbater Handk,

Uubeſorgt, ſelbſt den Weg zut beſſern Zukunft uns oöffnen.

Alſo ſagt er, und ſchaut mit triumphirenden Blicken

Ueber fie hin. So ſieht ein grauer wurdiger Alter
Ueber ein edels Geſchlecht, das min dem zurtlichen Namen

D Vater
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Vater ihn grußt, und jezt zu ſeinem Segen ſich dranget,

Gohne, mit Ruhm und Verdienſten umkranzt, die Erben der Lorbeern,

Die ſein Vaterland einſt um ſeine Scheitel gewunden,

Sitiſame Tochter, geſchmuckt mit jeder weiblichen Tugend,
Und ein bluhendes Volk von Enkeln, die Hoffnung der Nachwelt;

Lachelnd, mit unverdunkeltem Auge, mit ſegnenden Blicken,

Ruht er auf ihnen, dann hüpft ihm ſein Herz ün Buſen voll Freude

Jugendlich auf, und halt ſich am Eluck den Unſterblichen ahnlich.

Jejt trat aus der Verſammlung der Erſte der Perſiſchen Edeln,

Artabanus, hervor. O Cyrus! ſo rufft er, wie ſtolz macht
Deine Perſen die Ehre, vor andern, du Großter der Helden,

Naher verwandt dir zu ſeyn! Das Vaterland, welched ſich deiner

Ruhmet, iſt unſer; Die Schule, die dich zur Tugend gebildet,
Bildet' auch uns; wir liefen mit dir die Rennbahn der Ehre,

Eiferten deinem geflugelten Lauf mit kurzern Schrĩtten
Unverwandt nach, und jeder entbrannte pom kuhnen Verlangen,

Dir der Nachſte zu ſeyn. Du kenneſt uns, Feldherr! wir wurden
Fruhe gelehrt, dureh Thaten ju reden. Vom Morgen der Jahre

Wurden wir, fruh der Wolluſt entwohnt, durch ſtahlende Uebung,

Durch Enthaltung und Zucht, zur mannlichen Starke der Seelen

Und des Leibes grformt. Das Ziel, nach welchem wir ringen,

Jſt, die Kurze des Lebens mit unverganglichen Thaten,

Und mit dem ſchonſten Tod ein ſchines Leben, zu kronen,

Fuhr uns, wohin die Gottheit dich fuhrt, o Cyrus! wir folgen!

Alſo ſagt er. Dann ſpricht Teribazus, der Fuhrer der Meden:

Laß den heutigen Tag vor deinen Augen uns richten,
Ob wir es wurdig ſind, in dieſer Geſellſchaft von Helden

Dich zu begleiten? Auch wir gehiren dem Cyrus; Die Liebe,

Deine Verdienſte, drey Jahr in deiner Aufſicht verlebet,
Machten dich langft zum erſten, zum unbeſchrenkten Beherrſcher
Unſter Herzen. Auch uns erhebt dein glan jendes Beyſpiel

Ueber
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Ueber uns ſelbſt. Hier, Cyrus, auf dieſem Cheater der Ehre,

Alle begeiſtert ein gleicher Entſchluß! Hier wollen wir ſiegen,

Oder in Wunden fur dich die dankbare Seele verhauchen.

Unter Armeniend Jugend am Muth und Wurde der Erſle,
Eilt jezt der ſchöne Tigranes hervor. Sein Auge voll Seele

Hangt an Cyrus, ſchon ſtreckt er entzuckt von Liebe den Arm aus,

Jhn zu umfangen, doch plotzlich enthalt er aus Ehrfurcht ſich witder,

Und ein gluhendes Roth farbt ſeine ſittſame Waugen.

Jezt ergenßt ſich ſein Herz in dieſe feurigen Worte:
E

Gottlicher greund, wie wallt mir mein Herz vom heiligen Stolze,
Mich vor dieſer erhabnen Verſammlung der Chre zu ruhmen,

Daß du mich liebſt, der groſſern Ehre, Ciſt anders noch eine

Groſſet,) daß die Natur mein Heri ſo fuhlend erſchaffen,
Dich zu bewundern! O Cyrus! ſeiſdem mein ſeliges Schicklal

Dir zum Gefahrten mich gab, ſeitdem erſt fuhl ich mich ſelber.

Ohne dich ware mein Leben in tragen weiblichen Freuden

Ruhmlogs vorubergewelkt. Du lehrteſt die Gottheit mich ehren,

Die im Buſen uns ſchlagt, und, uppiger Ruhe gehaßig,

Sich durch edle Verſuche das Land der Gotter eroffnet.
O wie entzuckt mich der ſuſſe Gedanke, wie reißt er allmachtig

Meine Begierden dahin, mit dir unſterblich zu werden!

Cyrus, mit dir auf den Lippen der ſpaten Nachwelt zu ſchweben,
Dann, wenn andre, wie Craum, in dunkles Vergeſſen zerſlieſſen,

Durch mein Beyſpiel die Sterblichen noch zur Tugend zu reizen,
Blendende Ausſicht! Vor dir, der Hoffnuugen Schonnie, verliſchet

Jeder ſchwachere Reiz?? Du haſt dem Schooſſe der Wolluſt

Mich entriſſen, der ſuſſen Umarmung der liebenden Gattinn,

Die mein Leben begluckte, dem Anblick des lachelnden Sauglings,

Der noch mit zarten Lippen, wie junge Zephyrs um Roſen,
Jhren Buſen umſcherzt, du haft mich dem Beſten der Vater,

Allem, wat mir ani theureſten war, der Liebe, der Freude,

D 2 Willig
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52 Cyrus:Willig entriſſennre Denn jezt hat eine ſtarkere Liebe
Meine Seele btzwungen. Ein reinetes Feuer durchwallet

Meine Adern. Mit dir, du Gottlichſter unter den Helden,
Chaten zu thun, den Tod in ſchonen Gefahren iu ſuchen,
Durch dein Lacheln belohnt, das nennt Tigraner ject Wounne.

4
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Aliſo ergoß ſich ſein feuriger Geiſt, von der Schonheit der Tugend

achtig entzückt. Mit bruderlichzartlichen Blicken voll Liebe
Geht ihm Cyrus entgegen, umarnit ihn, und nennt ihn vor allen

Seinen Bruder und Freund, dann rufft er voll freudiger Ahnung:

Hrilmir! ich ſehe den Sieg, in euerm Anblick, ihr Helden!
Ja, ſo waren ſie einſt, die leit in glanzenden Spharen

Vey den uUnßeerblichen ſind, ſie d. ren götlliche Thaten

Jn den Geſaugen der Weiſen uns reizen, die Helden der Vorwelt.
So ſchlugroßmuth und wurkſameugend undLiebe zum Nachuhm,

Und die erhabnere Liebe, die alle Menſchen umfaſſet,

Machtig in ihrer Bruſt. Jeit leben ſie unter den Gottern,
Und ber den GSterblichen wird ihr frommes Gedachtniß nie ſterben.

Alſo ſagt er und geht, an Wurde den Nimmiiſchen ahnlich,

Durch die Verſammlung umher: er rufft die einen beym Namen,

Nimmt von andern die Hand, und ſuficht vertraulich mit allen,

Reizt ſie, durch Lob mehr Lob zu verdienen. Wohin er ſich wendet,

Horrt er liſpelnde Stimmen der Lieb und der leiſen Bewundrung

Segnend ihm folgen. Und nun entlaßt er die Fuhrer. Gie eilen

Jeder zu ſeiner Schaar, und hauchen die Sesle des Krieges

Unter die Manner; ſie blitzt aus einem Auge zum andern,

Soympathetiſch! Jezt daucht es ſio ſchon furs Vaterland ſterben,

Schon, mit Staub und Blut und vhmlichen Wunden bedecket,
Hohe Tropheen von ſeindlicher Beute dem Sjegesgott wevhen!

Alſo beſeelt erwarten ſie hitig das Zeichen zum Aufbruch.

Unter
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Unterdeß hatten heym Aufgang des Lichts die Perſiſchen Weiſen

Einen Altgr aus Waſen von pyramidiſcher Bildung

Aufgethurmet, und hoch mit Reiſern von Laurus und Myrthen

Und mit Sabeiſchem Weyhranch bedeckt, das heilige Fruer
Anzuzunden, und mit dem Geruche des feftlichen Opfers

Jhre Gebete gen Himmel zu ſenden. Der gottliche Zerduſtht

Nautte noch nicht aus ſeiner prophetiſchen einſamen Grotte
Jhnen Geſetze gegeben; das myſtiſche Feuer des Mithra

Brannte noch nicht cuf dem ewlgen Heerde des magiſchen Tempels

In dertgeheiligeenStadt. Noch kannten ſir keine Geſetze,
W dien felilichrn Sittrn, voh ihren Vattru gerrhete

Daß ſie die Sonne, das gchl bare Bild der unſichtbaren Gottheit,
Jeden Morgen mit Hymuengud Velken vtn. Weghrauch verehrren.

Aller erwartet das Opfer. Qieheline mit Laurus unifranzet
Giand das geruſtete Heer, Cſo hatt.es Cyrus befohlel,)

Und umiſchloß.den Altar. In der Mitte des feyeruden Kreiſeg
Gtand der Altnr, von Prieften umringt, bey ihnen der Feldherr,
Und die Nachſten nach ihm. Jeit brannte das Opfer. Lautfchallend

Sutg nut dem ſuſſei Geruchder Geſang der Weiſen gen Himinel.
t

Sey uns gegrußt, unßerbliche Quelle des goldenen Lichtes.

Gottlicher Rithta! Und ihr, die flammend vor ihm daherziehn,

Engel des Todeo, ihr ſtrengen Vollzieher des hohen Gerichtes,

Eilet herauf, jur Rache geſandi! Hier ſtehn wir, und weyhen

Feyrlich vor deinem Autlitz, vMithra! der Sache der Tugend

Unſer Leben! O! ſchau mit milden freundlichen Blicken
Auf uns herab, vom atheriſchen Thron, ein heiliger Zeuge,

Dagj wir fur unſer vaterlich Land, für grevheit und Ehre,

Unſre Seelen nicht ſparen. Geuß ſanfte balſamiſche Strahlen

Auf die Wunden der Manner, die rijhmlich ihr Leben verſchwenden.

Aber den Feinden des Rechtt, den Unterdruckern der Menſchen,

Zeige dich ihnen mit Schrecken umhullt, dein Sonnenglan; werde

D 3 Gieben
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Siebenfaltige Nacht um ihre Augen, und jeder
Demer Strahlen zum Blitz, der ihre Haupter zerſchmettre!

Und du, deſſen verborgenen Nahmen kein Endlicher nennet,

Den kein Engel nie ſah, den deine Geſchaffnen vom ferne
Schanernd nur denken, mit heiligenSchauern der ernſten Entzuckung,

Ja! wir: fuhlen dich, Schopfer des Guten. Allgegenwartig

Gieſſeſt du Schonheit und Wonn, und Licht, und lachelnde Freude,
Durchs Unendliche aus. Du hauchteſt die Geiſter ins Leben,

Glucktich zu ſeyn! Du ſchufſt die Welten zu heiligen Tempeln,

Die du mit deinen Wundern erfüllſt. Den reineren Weſen
Gabſt du die Sterne, dem Menſchen die Erbe. Nur Gutes, nur Wonne,

Flieſſet aus dir. O! gieb den goldnen ſeligen Tagen

Flugel der Engehndeniagen, nornach wie Erde ſich ſehnet,
Die den unſterdlichen Frieden, den Sohn der Liebe, vomn Hinnnel

Zu uns herab, begleitet von jeder Geligkeit, bringen.

raß ſte eilen, die Zeit, da deine Schöpfung, der Spiegul

Deiner Güte, durchs geuer von allen Flecken gereinigt,
Neuerſchaffen, unſterblich, in goöttlicher Schonheit hervorgeht.

Da der unbandige Krieg in diamanlene Ketten
Ewig verſtrickt, mit knirſcheudem Zahn, und flammenden Augen,

Ewig umſonſt die ſelige Ruh der Schopfung bedrauet.

Danu, o Ewiger! dann wird aus den unendlichen Rünmen,
Die du mit Seligit fullſt, aus tauſend harnioniſchen Welten,

Und von allen Geſchlechtern der Geiſter, von allem, was lebet,
Dank und Jubel dein gottliches Ohr unaufhorlich umſchallen.

Alſo ertonte der Weiſen Geſang, von Andacht beflugelt,
Durch dir nijurne Luft. Und Mithra, ſo ſchien es den Mannern,

Buckte ſich uber den Wagen, von flammenden Roſſen gezogen,
eachelnd herab, und ſtrahlt' in ſiegweiſſagender Klarheit

Jhnen entgegen. Ein Schauer des gegenwartigen Gottes

Falt ſie, ihr Herz, von heiliger Furcht der Gottheit durchdrungen,

Furchtet ſonſt nichts, und ſchwillt von niegefühlten Gedanlen.

Nun
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Nun erloſch auf dem Altar die heilige Flamme. Die Weiſen

Traten zuruck. Sogleich, vom Winke des Feldherrn beherrſchet,

Fugen die Schaaren ſich wieder in kriegriſche Ordnung zuſammen,

Und ein glanzender Schwarm der edelſten Junglinge ſammelt

GSich um Cyrus. Er hebt ſich in maieſtatiſcher Schonheit

Ueber ſie alle. So glantet der Mond am nachtlichen Himmel

Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbern mit Roſen durchflochten,
Schlingt ſich um ſeinen ehernen Helm. Gein ſeuriger Zelter

Freut ſich der edeln Laſt; er wirft den Schwanenhals ſchüttelnd

Hoch in die Luft, und ſchießt aus feurigrollenden Augen

Adlersblicke, und ſtampft mit tanienden Fuſſen den Boden.

Fliegend tragt er den Furſten, von ſeinen Edeln begleitet,

An die Spitze des Heers. Armeniens ſluchtige Roſſe

Eilen voran, dann folgen zu beyden Seiten geordnet

Mediens Flugel, und zwiſchen den Flugeln der Perſiſche Phalanx,
Von den Chaldaiſchen Schaaren bedeckt. Mit freudigen Schritten

Ziehn ſie daher. So eilet ein Trupp von bluhenden Hirten
Hupfend zum feſtlichen Tanz, wenn auf den Auen der Fruhling

Jugendlich ſcherzt, non Freuden nnd Liebesgötiern umflattert,
Alle roſenbekranzt; fie fliehen mit ſchlüpfenden Tritten

ueber die Bluhmen, ein Chor von roſenwangichten Madchen

Winkt gegenuber, den Gratien gleich, mit den Armen verſchlungen.

Alſo eilen ſie ftendig einher. Ein lautes Gemurmel

Rauſchet durchs Heer, wie wenn mit ſauſenden Schwingen ein
Guüdwind

Ueber den Tannenwald rauſcht. GSit ruffen einer dem andern

Laut Ermuntrungen zu, und ſcherten, des Sieges verſichert,

neber den Feind, der vom fern, durchs weite Gefilde verbreitete

Jhnen entgegen glanzt, und bebend den Angriff erwartet.

D4 Cyrus.
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Vierter Geſang.
euine mir jezt, Renophontiſche Muſe, die Menge der Volker,

9 Mannichfallig an Sprach und Geſlalt, an Sitten und
Z cuo entlegnen Zonen der Erde vom herrſchenden Winke

Waffen,

Pabels geruffen, ſich nebeneinander zu ſehen, erſtaunten.
Nenne ſie, melde die Sitten der Manner, dann gieb ſie, o Gottinn!

Jhrem Schickſal!Erhoöht auf dem elfenbeinernen Wagen
Gitzt der Thrann, die bunten unzahlbaren Schaaren zu ſchauen,

Wie ſie vor ſeinem Aug in fklaviſcher Stille vorbeyziehn.

Aus den beblumten Gefilden, durch die der Tygris ſich waliet,
Kamen jzuerſt die Aſſyrer. Ein leichter beflügelter Wurfſpieß

Schiinmert in jeder ſchwingenden Hand, ein ſtahlerner Kocher
Tont auf der Gchulter, ein farbichter Schild beſchutzet die Linke.

Sonſi kin machtiges Volk, das ſeine gefurchteten Waffen

Bis zum Ganges oft trug; jezt kaum die Schatten von ihren

Kriegriſchen Ahnen, die einſt mit Ninus die Halfte der Erden

Unter Toopheen verbargen.Die Schaaten, die Babylon ſandte,
Folgen, von Jutafernes gefuhrt. Ju den Kunſten des Krieges

Fremdlinge, beſſer geübt am frohen Trinkfeſt zu ſiegen,

Und m maandriſchen Tanz das weibliche Lob zu erringen.
Jeder regiert ein parthiſches Roß, mit Purput bedecket,

Und mut ſtatrendent Gold; auf jedem vergolbeten Helme,

Der die gekräuſelten Locken, von Galben triefend, umfaſſet,
Schwimmt ein purpurner Buſch, ein Rock vom Egyptiſchen Byſſus

Bunt, mit der mahlenden NPadel geſtickt, umflattert leichtwallend

Jhre Schultern; ſo ziehn ſie auf ihre weitſchimmernde Ruſtung

Weibiſch eitel daher, und zeigen den Feinden die Beute.

22 Leichti r
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Leicht mit dem rundten Schild und der ſchwachen Lanze be

waffnet,
Ziehen die Syrer, ein ſchůchternes Volk. zu Künſten des Friedens,
Von der Natur beſtinmt. Sie wohnen im Schatten des Libans,

In den bezauberien Haynen von Daphne, und unter den Roſen
Ven Damaſens; in Gegenden, wo der Herbſt mit dem Lenzen

Bruderlich herrſcht. Dort glänzen die Blumen im hoherenSchmelze,

Ewig grunen die Hugel vorr Myrthen, dort kühlen nur Weſte
2Sauſelnd die uppige Luft, und hauchen die Seele det Wolluſt

Durch die Natur in Menſchen und Thiere,Zu ihnen geſellei
Sich die Araber, geübt, den eĩſernen Wagen ju lenken, 2
Oder vom Rucken des ſchnellen Kameela den Bogenzu ſpannen,
Oder ums Haupt die Schleuder zu ſchwingen. Sie wohnen in Zelten,

Weit durch Wuſten zerſtreut, wo keine Ouelle durch Bluhmen

Rieſelt, in felſichten Klippen, die, uniugangbar, den Nachbarn

Jhre Rauber verbergen,Mit ihnen ſtrohmen die Horden,
Welche die bluhende Kulle des Petſtſchen Meeres bewohnen.

Mild, wie ihr Himmel, verbreiten ſie ſich von den Worrhengeburgen

nnd den umduftenden Haynen von Suba, durch lachende Fluren.

Kriedſame Hirten, im Schoosder Natur zur Einfalt ertygen,
Ungebildet, geſetzlog und. fremd in den Kunfien ded Witzes,

Hatte ſie Nerigliſſor dem landlichen Frieden entzogen,

Daß ſie den Perfiſchen Speer mit ihrem Blute befleckten.

Fermn von den Ufern des Ochur, der unter Gewolben von Eichen

Dunkel eniflieht, wo Schwaurme von Bienen den Nektar ergieſfen,

Den ſie dem Fruhling entmandt, aus uberflieſſenden Auen,

Wo die Natur verſchwendriſch dem Fleiſſe der Menſchen juvoreilt,
Kam die HSyrkaniſche Schaar, unwillig den ruhigen hütien

Jhrer Vater entriſſen. Noch blitzt in den Augen der Wdnnern

Dunller verſchwiegner Grimm, der neuen Knechtſchaft gehafig,

Welthe ſie Nerigliſſor gelehrt. Der muthige Sarkan
Juhrt ſie, der letzte Sproßling des alten vergötterten Stammes

D Jhrer
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Jhrer Furſten. Tief naget der Schmerz an der Seele des Junglings,

Die ſich emport, die Feſſeln des Ueberwinders zu tragen.

Traurig geht er mit Wangen voll Schaam und ſinkenden Blicken,

Aber ſein mannliches Herz pocht Rache,  Caduſiens Sohne
Kommen mit ihm, aus den kalten Geburgen des grauen Niphates,

Wo die rohe Natur die unveriartelten Leiber
Nervichter bildet,und ſtark und freyheitathmend die Seelen.

Dennoch gelangs dem Bewwinger derVolker, fie gleich den Hyrkanern,

Dienſtbar zu machen, Er wurgte die edlere Halfte des Volkes,
Dag er die andre beherrſchte. Die Herzen durch Liebe zu feſſeln,

Unbeſorgt, hielt ſich der Thor des Leibes Meiſter. Der Ausgang
Gtrafte die Thorheit.:Dann ziehn die Baktriſchen Haufen, in Felle

Fleckichter Hugel. grhulli, die Zuhne und Klauen vergoldet.

Freygebohren verlieſſen die Wilden. den fruchtbaren Boden,

Den der Jaxartes bejpult, wo die fetten Auen vergebens
Jhre Bewohner zum Bauen einladen; Nach ſevthiſchen Sitten

Nahrt ſie der Raub und die Jagd, unkundig der ſanfteren Kunſte,

Welche das Leben zugleich mit den Sitten der Menſchen verſchonern.

Jhnen rauſchen die rauhen Gandarer, der Dadiker Schaaren,

Und die Chorasmttr nach, unbandige ſeythiſche Horden,

Alle geubt, mit ſehnichtem Arme die eiſerne Keule

Machtig zu ſchwingen, gewohnt, in der ilefen Wůſte den Lowen,

Oder den Pardel, zu ſuchen, und unter der zottichten Beute

Jhre Bruſt zu verbergen. Gie lockt die raubriſche Mordluſt

Und der Gewinn, vom ſern aurs ihren Geburgen den Fahnen

Rerigliſſors zu folgen,Die Moriaden Egvptens
Kommien nunmehr von den Ufern des Nils, dem Lande der Wunder.

Jen nuch betrachtet, mit heiligem Schauer, der Fremde die alten

Unverganglichen Werk, und glaubt in der erſten Entzuckung,

Werke der Gotter zu ſehn. Lang fullte der Ruhm von Egypten

Alle Zonen der Erde. Freygebig verpflanzt' es den Reichthum
Seiner
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Seiner Kunſte in Graeiens Boden; der Weiſe von Creta

Hohlt' im Tempel der Sonne das Urbild der heilgen Geſetze,

Die ihm das Amt des Richters im Reiche der Schatten erwarben.
Lang war Egypten, die Mutter der Helden, der Muſen und Kunſte

Saugerinn. Aber nicht langer! JhrGluck verſchwand mit der Einfalt
Jhrer Sitten. Die Lorbern der Ahnen, in beſſern Zeiteu

Mit Seſoſtris erkampft, verdorrten am werthloſen Haupte

Ueppiger Enkel. Unfahig, ihr vaterlich Erbe zu ſchutzen,
Schmiegten ſie ſich ins Jech der Konige Babels. Jen fordert

Nerigliſſor pum Dienſt des menſchenfeindlichen Stolzes
Jhren unmachtigen Arm. Zwar tiehn ſie in ſtahlerner Ruſtung

Schimmernd einher, mit Speeren und langen Schilden beladen,

Aber die Seele, die einſt in ihrei wurdigen Vatern

Wallte, begeiſtert nicht mehr die ausgeartelen Sohne.

Endlich erſcheinen, vom Croſus geſandt, die Lydiſchen Schaaren,
Zart; vom Gefuhl, mit feinem Geſchmack in den Kunſten des Witzes

Und der Wolluſt begabt. Gie verlieſſen den uppigen Tmolus,

Wo der reiche Paltol durch Traubengelander ſich ſchlangelt,
und den Rayſter; von Schwanen bewohnt, und die reizenden Ufer,

Welche die goldene Welle des ſanften Hermus benetzet.

Jhhrn folget ein buntes Gemeng Ahſiatiſcher Volker,
Alle dem Lubier zinsbar, unzuhlbare nackte Barbaren,

Einuig die Flucht zu vergroſſern geſchickt. Die Muſt verſchmahet

Jhre unruhmlichen Namen,Die Kappadoeiſchen Haufen
Machen den Schluß des gewaltigen Zugs: vom waldichten Taurus
Bis zum Euxin verſtreut, ein Volk von ſklaviſcher Seele,

Blinde Verchrer des Throns, vom unbedingten Gehorſum

Unter die Wurde des Menſchen hinab erniedrigt, ju blode,

Rur an weiſen Monarchen der Gottheit Bild zu erkennen.

Aribens, der zinsbarrn Furſten des Lydiers einer,
Fuhri ſie, ein thbrichter Jungling, im Schooſſe der Weiber gebildet,

Und
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Und von Schmeichlern beherrſcht; Gewohnt, die Groſſe der Furſten
Nach dem Schimmer zu meſſen, womit ſie den Pobel betauben,

Aefft er mit eitelm Benluhn der Pracht des Sardiſchen Königs

Lacherlich nach, und ſchamt ſich, am Glanz und üppigem Aufwand
Uebertroffen zu ſeyn. Der kriegriſche Klang der Trompete

Weckte den Ueppigen auf. Er hullt die duftenden Locken
In den goldenen Helm, vertraut dem ſchuppichten Panier

Seine verzartelte Bruſt, und eilt, die Reunbahn der Ehre
Mit den Aſſhreyn iu laufen. Schon traumt er glanzende Siege,

Neue Kronen, unn Macht und Unabhauglichkeit ſchmeichell
Geinem weibiſchen Stolz. Schon jicht er ju früh im Triumphe;
Aber ſeiri Damon lacht der nuprophciſchen Traume!
Solch ein Gewimn.el von Menſchen unb Vollerſchaften undehaffen

Fullr unabſehbar verbreitet die Enell nlſchen Arbeka

Und dem Gheburg. Ein ungeheüter gigantiſcher Korper,

Ungeſchmetdig in zeder Bewegung, auen wilden Varbaren,

Ueppigen Volkern, unwilligen Sklaven, und friedſamen Hirten,

Nuharmoniſch zuſammengefugt; ein Pobel in Waffen!  1

Keiner Ordnung gehorſam, in jeder riegriſchen Uebung

Ungeuht, wußten ſie nicht, mit raſcher endung in Haufen
Sich zu vertheilen, dann ſchnell ſich wieder zuſammenzufugen,

Nicht mit der Macht von tauſend vereinigten Amen zu wurken,

Nicht den erwarieten Blick des Fuhrurs ſchnell zu vollziehen.
Jent, wie tin Schwarm von Bienen, ſich dicht zuſammenuſchmiegen,

Jejzt mit langſamen Taet, und jezt mit geflugelten Schritten,
Gjch zu bewegen, doch ſtets, gls ob die Menge von Leibern

Eine Seele nur rege. Wie ungleich dem Perfiſchen Phalanr
Cyrus, von dir in den Kunflen geubt, mit welchen der Romer

Nachmals die Erde beiwang!Welch ein phrenetiſcher Unſinn,
Welche Furien ſpornten die Feigen zum Streite mit Helden?

Eines-Einzigen Stolzi. Jhn zu deſanftigen, ſallen
Go viel Opfer? Or! Blinde der Zukunft unwiſſends Seelen!

Dich,
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Dich, Tyrann, dich treibt dein Verhangniß! die Furien reiſſen

Dich unſichtbar dahin, wo deine Strafe dir wartet.
Zwar, ſie werden auch. fallen, die jeit in dummer Betaubung
Jhren Erretter verktunen, nicht fur ihr vaterlich Erbe,

Nicht fur Frepheit, fur Ketten und Elend, ihr Leben verſchwenden,

Aber dein ſtrohmendes Blut wird ihre Schatten verſöhnen!

Nunmehr hatte Gadatas mit ſchwerer Bemuhung die Volker

Angeordnet, drey Heere von unabſehbarer Lange,
Erſt die ſluchtigen Schaaren des leichtbewaffneten Fußvolke,

Alle mit Reutern veymengt; dann mit den Horkanern die Baktrer
Und die Aſſyrer, bedeckt von humdert geſichelten Wagen,

Jeder mit Strritern beluſtet. Die Myriaden Eghptens
GStehen in ſchwerer Ruſtung zuletzt. Von ſtolzer Entzuückung

Echwillt der Tprann, indem er herab von der ſchimmernden Hohe
Seines Wagens die Langen des dreyfachen Hreres umſchauet,

Zahlreich genug, ſo denkt er, zwo. Erden in Flammen tu ſetzen.

Mulhvoll wirft er alsdenn auf die ftrue Sehlachtordnung des Cyrus

Einen ſpottenden Blick. Sie naht ſich, kleiner zu ſcheinen,
Dicht ins Geyjerte zuſammengedrangt. Die Aſſorer etblickten
Frecher den unbetrachtlichen Feind, und wagten es wieder,

Seiner ju ſpotten. Die Bloden, die kurglich der Name des Cyrus

Halb eniſeelte, die athmeten idieder mit freyeren Zugen,

Bebten nicht mehr, und lachten nun ſelbſt, vom Auge getauſchet,

Jhrer vergeblichen Furcht. Indeß durchreitet Gadatas

Muthig, mit heiterm entſchloßnen Geſicht, die Laugen der Reyhen,

Giebt den Fuhrern Befehl, und erhitzt die Streiter zum Siege.

Nunmehr kommen die Perſen dem wartenden Feinde ſo nahe,

Daß nur drehtual der Raum, den ein Pfeil vom Bogen durcheilet,

Bepde Heere noch trennt. Schnell hemmt die Stimme des Cyrus

Jhren harmoniſchen Schritt. Gie ſtehn. Eit heiliges Schweigen

Bindet das lauſchende Herr, deo Gottlichen Redt zu horen

Jeit,



Jezt denkt mit Entuckung

nde Gattinn,

iwürdigen Vater,
Alle vor eure Stirn! Jur ſie, ihr Bruder, fur alles,
Was die Natur uns theuer, als ſelbſt das Leben, gemacht hat,

5 Stehen wir hier, von der Tugend geſandt, den ſchonſten der Siege
Uns zu erſiegen, wo nicht, den ſchonſten der Tode zu ſterben.

“i und was ſollten wir ſcheun Wem ſchlagt im mannlichen Buſen
14 Tugend und Ehre, der nicht viel lieber, ruhmlich ju ſterben,

1
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Jezt, ihr Manner, erhebet den Muth!

4 Ener vaterlich Land! Jezt rufft die liebe
J

5 Und das ſtammelnde Kind, und den alter

Abs in Feſſeln ein ſchandliches Leben zu ſchleypen, erwahle!

Goldne Freyheit, du beſtes Geſchenk der allmachtigen Gute,

Jnbegriff aller Freuden det Lebens, du Vorrecht der Menſchen

Und Gotter, dir ſollte der Menſch unedel entſagen 7
Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdiſche Wonne,
Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten, entſagen

Freygebohren, im Schooß der ſtrengen Tugend erzogen,
Nur der Vernunft zu gehorchen gelehrt, und den Trieben der Menſchi

beit,

 ν

Nur zu den ſanften Banden der Lieb und Treue gewohnet,

Sollten wir unſern Nacken vor einem Wuthenden beugen,

Der ein Saugling einſt war, dem ſterbliches Blut in den Adern

Ninnet, der athmet, wie wir? Jn Feſſeln ſollten wir zuſehn,
Wie et trotzig das Erbe von unſern Vatern verwüſtet,

Unſre Weiber entehrt, und unſre Sohne zu Hutern

Seiner Sklavinnen ſtummelt?:Wir ſolltens ſehen, und leben?

D! der bloſe Gedank emport die Menſchheit! viel eher

Laßt uns ſterben, den Tod durch Heldenthaten verdienen,

Und ein unbefleckt Leben aus tauſend Wuuden ergieſſen.
Heil euch, Bruder! ich ſeh die groſſe Eutſchlieſſung in euern

JFunkelndenAugen!Doch wiſſet, nicht uns, den Hauptern der Feinde,

Schwebt ihr Verhangniß bevor. Der Sieg iſt unſer; wir gehen

Unſerm Triumph entgegen. So hat im nachtlichen Traume

Mich
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Mich der Unſterblichen einer belehrt,KJa, himmliſche Machte,

Jhr, ihr ſchutzet die Tugend, mit euerm ſtillwurkenden Beyſtand

Jſt ſie allmachtig, wie ihr! Wir folgen euch, heilige Führer,

Die ihr dem ſterblichen Auge verhullt mit ſchirmenden Flügeln

Ueber uns ſchwebt! Jhr fuhrt uns den Weg des Sieges! Wir folgen!

Alſo rieff er. Die Engel, die ſtets den Helden umſchmeben,

Tragen den Schall der machtigen Worte auf ſauſelnden Schwingen

Durch die Revhen dez Heers. Der Geiſt des gottlichen Fuhrers

Faſſet die Manner, er ſchwellt mit unbe;wingbarer Starke
Jeden gewaltigen Arm, mit irkumphirender Hoffuung

Jede Seele. Nun winket der Feldherr. Die Schaaren verſtehen

Unterrichtet den Wink. Schuell, wie ein feuriger Blick fleugt,

Dehnt vorm Auge des Feiuds der dichtgeſchloſſene Phalane

Schrecklich ſich aus. So verbreitet, mit Donner und Untergang

ſchwanger,
Eine Wolke, die kaum in der Ferne der Wandrer bemerkte,

Plotzlich herbey von Sturmen gewalzt am ſchauernden Himmel

Jhre ſchreekliche Nacht. Entnervt vom bangen Entſetzen
Sehn die Aſſyrer den Haufen, der ihren betrogenen Augen

Kaum ſo verachtlich erſchien, durchs weite Gefilde verbreitet;

Glanzende Echaaren von ehernen Kriegern, und Haufen von Rittern
Zwiſchen den Gchaaren. Ein Wald von hohen Chaldaiſchen Speeren

Deckt die Stirne des Hrers, Armeniens feurigſte Jugrnd

Jeden enthullten Flugel. Sie ſtehn in kriegriſcher Schotheit,
Majeſftatiſch im Antlitz des Friundes. So ſteht ein Athlete

Auf dem olympiſchen Sand, und ſucht mit Augen voll Fruers

Einen, der kuhn genug ſey, mit ihm die Krafte zu meſſen;
Einſam ſteht er, und zeigt im Triumph die fleiſchichten Schultern,

Und den ſehnichten Arm; ihn ſieht mit Entſetzen und Wunder
Schauernd die Menge. So ſtunden die Perſen, ſo ſahn mit Entſetzen

WBabylons Sklaven ſie an. Auf einmal entſinkt den Verzagten
Jede Hoffnung des Siegs; ſir rollen die daumernden Augen

Schuch
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Schüchtern umher, und ziehen den Fuß zum Fliehen zurucke.

Ungeſaumt fliegt der Perſiſche Held an die Spitze der Schaaren,

Denen Tigranes befiehlt. Wo ſind die Tapfern? ſo rufft er,

Folget mir, Bruder] Er ruffts, und ſpornt den wiehernden Zelter

Gegen den geind. Jhm folgen die Echaaren. Der Zuruff des Heiden
Schallet vom Munde iu Munde. Wo ſind die Tapfern? ſo ruffet

Einer dem andern. Die leichtbewaffneten Mengen der Feinde
Warten den Anfall nicht aus. Gie flighn. im furchtſamen Taumel,
Werfen die Waffen zuruck, nnd flatteru, wie Stoppeln im Eturme,

Ueber das Feld, die Todesangſt ſpornt der Schuchternen Fuſſe.

in nieldeß llen mit hurtigem Lauf die Chuldaiſchen Reyhen

Dichtgeſchloffen die Sprere gefullt, den Rauun zu erfullen, un

Welchen die Flucht gedffnet. Ergrinimt, die Araber und Syrer

Flichen ſu ſehn, beftehit der Tyrann, die geſichelten Wagen

Gegen den Feind zu treiben. Er winkt. Mit blitzendem Donner

Stuften ſie uber die Ebnen daher. Die rauhen Chaldaer

Trotzen dem kommenden Tod, vom eiſernen dreyfachen Walle

Jhrer Speere beſchuht. Jn undringbarer Ordnung
Stehen ſie, jeder ein Held. Die Fuhrer der todtenden Wagen

Gehen's, und ziehen mit bebender Hand die wallenden Zugel
Aengſtlich zuruck. Zu ſpat; die ſlammenfchnaubenden Roſſe

Gturzen unbandig dahin. Noch laſſen die Sohue Ehaldäus

Ruhig ſich nahen; Danu dringen ſie ſchuell mit lautem Gejauchze

Unter ſie ein, und ſtoſſen zugleich mit eiſerner Starke
Jeder den ſtammichten Speer in die Bruſt der wuthenden Roſſe.

Reyhenweis fturzen ſie nieder, und ſchllauben, furchterlich wiehernd,

Strohme vom dampfenden Blute; verwundet bdumen ſie andre

Ungeſtum auf, entfchutteln die Fuhrer den taumelnden Wagen,
Stampfen und wiehern, und drehn ſich im Kreis. Hler ſinken die

Stteiter
Zwiſchen den Radern herab, die vom geſchliffenen Eiſen Uni
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Um und um ſtarren; Dort liegen vom ſtampfenden Hufe der Roſſe

Andre geauetſcht, und Wagen und Roß, und zappelnde Glieder,

Waljen ſich ubereinander. Das Heulen der wilben Verzweiflung

Gpultet die Luft. Nichts ſchreckt die erhitzten Sieger. Sie ſturmen

In das Getummel, und fuhlen im Feuer der blutigen Arbeit

Jhre Wunden nicht eher, bis ihren entkrafteten Armen

Plotzlich die Waffen entſinken. Nicht wenige fallen. Jhr Anblick

Epornt die Bruder, und ſcharft die Siegesbegierde mit Rache.

Unwiderſtehlich dringen ſie ein. Die blutenden Roſſe
Wenden ſich um, und rennen geſeigos, der Fuhrer beraubet,

nittei ine Heer der Aſſyrer zuruck. Vernirrung und Schrecken

zeichnen die Spur der todtenden Ruder. Die feindlichen Haufen
Trennen ſich, zittern, und ſliehn. Die Vaktriſchen Legionen

GStehen allein, und trotzen dem Stoß des Mediſchen Flugels,

Den Teribaius fuhrt. Jndeß verbreitet die Flucht ſich

Bis zum Herzen des Heers, wo oon Satrapen utgd Edeln
Nerigliſſor umringt, umſonft Weſehle verſendet,

Denen die Furcht zu gehorchen verbeut. Von der Hohe des Wagens

Gieht er das wilde Getummel, das Wurgen, den ſeurigen Gieger,

Und die ſchimpfliche Flucht. Jeit fuhlt er zum erſtenmal ſchamroth,

Dad er ein GSterblither iſt. Die Gefahr, die Schande, bezwingen

GSeinen monarchiſchen Stolz. Er ſpringt vom Wagen, und wirft ſich
Unter die Fliehenden, bittet, verſprichi, und drauet, und ſchmeichelt.

Er, der kurzlich ſich uber dat Looß der Menſchheit erhaben,

Wahnte, der Stolze ſieht jent ſein Diadem und ſein Leben

Ju der Gewalt desmniedrigſten Pobels. Von ihnen verlaſſen,
Jſi er ein nackender Fluchtling, wie einer aus ihnen; ſie ſind et,

Die der Verachter der Goller um ſeine Rettung ieit aufleht.
Glucklich, hatten die Worte, die furſtlichen Lippen eutflieſſen,

Magiſche Krafte, den bebenben Gklaven zum. Helden zu zaubern..

Aber umſonſt verſchwendet er jezt die beredenden Kunſte,
Voldne Verſprechtit umſonſt! Die taube Todesangſt ſtopfet

E Jhre
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Jhre Ohren. Die Tugend allein, die Tochter der Freyheit, tt
Zeugt den heroiſchen Sinn; entadelte knechtiſche Seelen,

Streben umiſonſt, dem Leib zu gebieten. Nur wenige Haufen

Sammeln ſich hinter dem Heer von zehnmal Tauſend Trabanten,
Welches den Konig umgiebt. Verzweifelnd und grimmiger Wuth voll

Kehrt er zuruck, und tritt, entſchloſſen, ſein Schickſal zu trozen,

Vor die Stirne des ſchimmernden Phalanx. Jn goldenen Waffen
Stehen die Krieger, und blenden das Auge der Sohne Chaldaas,

Die im Triunwhe ſich nahn. Ein ſchwacher Funke von Chte

Glimmt in den Sklaven auf üt ihren Konig ihr Leben t
Muthig zu wagen; doenunrnger Pracht des ſchuppichten Panjers
Klopft das ſchuchterne Hent Pharnuchus der titterl allein nicht!)

Glanzt in der erſten Reyh, und ſpornt ſie mit feurigen Worten

Machtig zum Streit. Mit lautem Geſchrey und klappernden Schilden

Fallen ſie auf die Chaldder. GSo Alvmen die raſenden Auellen.
Wenn der Sudwind das Meer aus ſeinen Tiefen emporwuhlt,

Gegen den Felſen, der hoch am unbewegten Geſtade

Jhren Emporungen trotzt. Nicht unbewegter am Muthe
Beut der Chaldaer die mannliche Bruſt den ſeindlichen Lanzen

Unerſchreckt dar. Jert flammet det Streit. Der Klang derTrompete

Weckt die kriegriſche Wuth. Das Schwirren der fliegenden Lanzen,

Und der Schwerdter Geton, die blitſend einander durchkreutzen,

Wiſcht ſich dem Klang des ſchmetternden Erztes. DerBoden erzittert

Unter dem wilden Tumult. Orontes, das Haupt der Chaldaer,

Ginket zuerſt, von dir, verwegner Pharnuchus, durchbohret.

Prahleriſch ſetzt der Sieger den Fuß guf den. blutigen Nacken

Seines Erſchlagnen, und rufft: Jhr ſeht es, Krieger, fie ſind nicht

Unverwundbar, ſie ſallen, wie wir, vom todtlichen Eiſen.
Traut es euch ſelbſt nur zu, ſie überwinden zu konnen,

Und der Triumph iſt unſer. So rufft er, und wirft ſich vom neuen
Witien unter den geind. Von ſeinem Bepfpiel ergriffen

Etrohnjen die Schaaren ihm nach, und doppeln die blutigen Streiche

Auf
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Auf die Chaldaer. Nicht ungerochen fallen die Tapfern,
Ganz von Wunden durchbohrt, auf Hugel von feindlichen Leichen.

Jeder entfliehende Seiſt geht in den Buſen der Bruder

Ueber, und waffnet die rachenden Arme mit doppelter Starkt.

Niemals ſtrahlteſt du, Sonn, auf kühnere Thaten! Die Liebe,
Rühmillich zu ſterben, ergriff die kleine Schaar der Chaldaer.

Dreymal ſturzten ſie ſich, mit den Schilden zuſammengeſchloſſen,

Jn die Aſſyrer, und warfen die dichteften Reyhen zu Boden;

Dreymal flohen die Feinde. Doch unerſchupflich an Menge
GSetzt Nerigliſſor ſtets dem Muth der keuchenden Sieger
Friſche Streiter entgegen. Jezt waren fuuuhnude voi Giegen

und von Wunden erſchopft, dem Schualte der Meuge gewichen,

Hatte nicht Cyrus vom fern die Gefahr der Helden erblicket.

Eilends ſchickt er Araſpes mit tauſend Mediſchen Roſſen

Jhnen zu Hulfe; ihm folgen, gefuhrt vom kuhnen Pharnaies,

Tauſend bepanzerte Perſen, mit Schild und Sabel bewaffnet.
Schnell, wie der azurnen Luft ein himmliſcher Engel zum Schutze

Eines Getechten entſinkt, erſcheint Araſpes. Ein lautes

Giegesgeſchrey, der Name des gottlichen Cyrus verkundigt

Jhn den Bedrangten vom fern. Hril euch, ihr Helden, ſo rufft er

Jhnen entgegen, ihr habt die Ehre der Tugend behauptet.

Ruhet jert aus! Mich ſendet vom rechten Flugel des Heeres,
Wo Oadautis uur ſchwach die Gewalt des Siegers noch aufhult,

Cyrus, daß ich, erhitzt von eubrm ſirahlenden Beyſpiel,

Was ihr begannet, vollende. So ſpricht er, und wirft ſich voll Feuer

In die Aſſhrer. Dir Erfie, der unter den Streichen des Junglings

Fiel, indem er zu raſch ins wilde Getummel ſich wagte,

War Merodach, ein Bruder, des Konige; ihm folgten im Tode

Datis und Jxabates, und du, der Junglinge Schonſter,

Die ſich dem ſchmeichelnden Arme der Tochter Pabels entwaudten,

Auch du ficleſt, Beleſis, und deine bluhmichten Wangen

Schutzten dich nichtz Du ſinkft und befleckſt mit blutigem Staube

—l Deinen
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Deinen entyurpurten Mund, und die myrrhenduftenden Locken.

Nings um Araſpes gedrangt, von edler Eiferſucht brennend,

Wurgen die Meden. Es fallen die Feinde, wie unter der Senſe

Geufzendes Gras. Die Perſen, die Intafernes herbeyfuhrt,

Trennen mit Macht die Reyhen des Feinds. Auch ſtehen Chaldaas

Gohne nicht mußig, noch wallet ihr Muth, noch ſchwingen ſie drauend

Jhre bluttriefende Speer, und glühen, den Sieg zu völlenden.

Alle ſturmen vereint, vom Geiſte des Cyrus geſpornet,
Auf den Aſſyriſchen Phalaurx. Er weicht, die ſchimmernden Reyhen

Werden zerſprengt, derSieger verdoppelt die raſiloſen Streiche.

Dunkel umnebelt ihr Auge, dieFurcht des Toden verſchlinget

Alle Gedanken, ſie wenden in dummer Betaubung den Rucken.

Taub den Bitten der Fuhrer, dem donnernden Ruff des Tyrannen
Taub, entfliehn ſie, und werfen die goldnen Waffen zurucke.

Einſam ſteht Nerigliſſor. Nur ſeine getreneſte Sklaven

Kampfen noch um ihn her. Mit jedem Augenblick ſchmelzen

Etliche weg. Jeit fuhlt er ſein Looß. Der Engel des Todes
Schwingt das flammende Schwerdt um ſeine Scheitel. Veriweiftlnd

Gturzt der Tyrann, an der Stirne der Wenigen, dit ihm getreu ſind,

unter die Meden. Sein Schwerdt mit ſiebenfaltiger Starke,

Von der Verjweiflung gefuhrt, verſchafft dem Sterbenden Rache.

Aber, indem er den Arm auf deine Stirne gezuckt hult,
ſuhner Araſpes, durchbohrt zum Tode beflugelt ein Wurſpfeil,

Von der geubten Fauſt des tapfern Pharnazes geſchwungen,

Seine vergebens umpanzerte Bruſt. Blutathmend entſinkt er

Seinem Wagen, der Boden erklingt von der goldrnen Ruſtung.

Heulend enufliehn die Sklaven, die ihn noch einzeln umgaben,

Da ſie den Fallenden ſehn. Er liegt verlaſſen im Staube.

Dreymal rafft er ſich auf, und offnet die ſterbenden Augen,

Dreymal ſinkt er zuruck. Die Nachi des Todes umhullet

GSeinen erloſchenden Blick, die Quellen des Lebens verſiegen,

Und mit Seufien entflieht die zrnende Seelt dem Leibe.

Cyrus.
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Syrus.
Funfter Geſang.

ulouiterdeß hielt mit ermudetem Arm Gadatas den HeldenS bera den Auſchlag gefaßt, mit ſeinen Mengen die Perſen

eRia
d GSiegesbegierig noch auf. Jm erſten Sturme des Treffens

Um und um einiuſchlieſſen. Die Gohne der Nils, die Hyrkaner

Und die Caduſier, ſollten mit ihnrdie ſchonſte der Thaten
Ruhmlich verſuchen, den Krieg mit einem Streiche zu ſchljeſſen.

Aber der Gottliche ſpahte vom fern des Aſſyriſchen Fuhrers

Stolzen Entwurf; und ruhig und ſchnell, wie Gotter im Stillen
Wurken, und den Erfolg der menſehlichen Schluſſe zernichten,

Kommt er dem Sichern zuvor. Er ſchickt mit Armeniens Roſſen
Seinen Tigranes, die feindlichen Ftugel in trennen. Er ſelber

Eilet indeß mir den Perſen, dem tragern Gegner die Flanke

Abzugewinnen. Es ſleugt der Perſtſche Phalanx. Der Panzer

und der Schiberdter Gewicht, und die Laſt des ehernen Schildes,

Halt die Geubten nicht auf. Vanii dueht tr mit machtigen Schwunge

Plotzlich fich uni, und dehnt im beſturten Antlitz der Feinde

GSeine Linien aus. Erbittert, die Hoffnung des Sieges
Sich enkriffen zu fehn; verdoppelt der kuhne Gadatas

Seinen Eifer. GSein Mu)ith, ſein Beyſpiel, ſein feuriger Zuruff,
Henumt den Gehrreken, der ſchon die erſten Reyhen verwirrte.

Auch dich, Sarkun, ergreifft die Gewalt der Siegesbegierdt,
Ob ſich dein Herſgleich ſtraubt, fur deinen Tyrannen zu kampfen.

Muthig ſteliſt du dein Jeer; die wohlgewachſuen Hyrkauer,

Sohne der freyen Natur, denr trſten Angriff entgegen.
Schnell, mit flüchtigem Schritt, und unerſchrockenen Blicken

Nahen die Perſen, die Bruſt mit dem rundten Schilde bedecket,

Jn der Rechten das Schwerdt, zu blutigen Werken gejucket.

E 3 Aber
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Aber noch ruhn, ſo befahl es der Seld, die toödtlichen Waffen

In der drauenden Fauſt. Auf einmal ergießt ſich ein Regen

Schwirrender Pfeile deu Mannern entgegen. Doch immer geſchloſſen
Sturmen ſie fort, und lachen der leichten Wunden. Jeit ſchallet,

Cyrus, dein machtiger Ruff! Sogletch im ſchrecklichen Anlauf

Sturzt ſich der Phalanx vereint, die Schilde zuſammengedranget,

In die Hyrkaner. So rauſcht aus heulenden Wolken ein Sturmwind

Auf den Tannenwald zu, und wirft die krachenden Stamme

Reyhenweis nieder. Jezt hatte die Flucht und der Taumel des Schre:

ckens
Schnell, wie.in einem entzundeten Hayne die wallende Flamme

Durch die Geftrauche ſich walit, die Soöhne des Ochus ergriffen,

Hutte nicht Sarkan der weichenden Schaar und dem folgenden Sieger

Mitten im wilden Gedrange ſich ſelbſt entgegen geworfen.
Wuthend, vor ſeiner Stirn. Hyrkauiens edelſie Bluthe

unter demPerſiſchen Schwerdt ungerochen fallen zu ſehen.

Rennt er, die Seelen der Bruder zu rachen, mit wallenden Zugeln

unter: den Feind. Gein eintelner Arm, von der feurigen Seele
Wie mit Allmacht geſchwelithult ganze Schaaren ziirücke.

Raſilos blutzet ſein Schwerdt auf ihre Haupter herunter,
Gchlag auf Schlag. Gchon liegen Penernl und der trotzige Emerdid

Bluttend im Staub, boſh fallen Argelt und Atys und Zedar

Wurdige Bruder, die bluhenden Sohne des grauen Argantes,

Jeder godem er voll Edelmuth ſich dem Bruder zum Schilde

Vorwirfhatr eignenGefahr und der ſirohmenden Vzunden vergeſſend;
Um ſie wind der untroſtbare Gneis die ſilberuen Haate

Rapfen nndijeden Morgen und zeden traurigen Abend.
Einſam mit jammernden Thranen den leeren Aſchenkrug netzen.

Aber zejt naht ſich dem kuhnen Hyrkaner ein ſtarkerer Geguer,

Araſambet, der Schonſte nach Eyrus von Perſiend Sohnen,

Und von Ehrus geliebt. Jhm hatten die Gratien alle,
Da er warde guachelt, ihm hatte die ſchönſte der Nuſen

R I Selbſt
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Selbſt die nektarne Bruſt iun Lorbeerhaynen gereichet.

Fruh entflog Araſambes den leichten Freuden der Jugend,
Weisheit im Schooß der Natur, und in den Thaten der. Helden,

Dich, o gottliche Tugend! zu ſuchen. Oft hörten die Hayne,

und der entzuckte Hirt, und das roſeiiwangichte Madchen,

Unten in bluhmichten Thal bey ihten Schafen gelageri,

Wenn er voin Oipfel des gelſen im morgenrothlichen Schimmer

Seinen erhabnek eſang aus ſilberuen Sayten beſeelte.

Mit den ſnflern Kunſten der feufen Muſen bervand er

Jede titgtiche Tugendgin jnezie Cylus in ruffen,
gWenn die Zeit den Beheuden, dan Klügen, dein Täpfern verlangte

Diefer war ẽo. der ſich den ſiegenden Arm del thhrlaners

Aufiuhalten Jetrüut. IJn fibelllin fiegellden Waffen
Tritt et ihni kuhn entgegen. Ei fwhluen ſchweigeid einander

Wit Bewunderung an, und jeder wünſiht ſich den Gegner
nLieber zum Frenude. Doch fordert die Pllicht jezt andre Gedauken.

Hattes deſchek. Vie Tugenh dif hren venſchwiſterten eten

Uebe gtbrut, de zwirgt die. gun ſelbi zn fenihlichen hrhatee:

ungeſaüt jullen ſie ichhſn tbein Kampf ju biguncn. l

Jeder umfatt deu Schilb, uind heßrtn idbilichen Stelthen

Hdch den ſchunnieruden Stghl. Go laufen fie gegeutiuander.

nnter der Kännfenden uß eritkl die Erde, die Schilble
Steſſen zuanuneht bit machnigen Bleht duichkreutzen ftah klappernd,

Prallen odin Schllde zuruet  ünd glltſhen amn ſchlupfrigen Helme
Fruchties herab. Dir, Garkan  gekngte, den Perſiſchen Jungling,

Da er zu feurig dich preßt, juerft an det wachſernen Schulter

keicht zu verwunden. Erhitzt vom Anblick des ſprudilhdben Blutec,

Das vom Armi herab ihni rleſelt, raft Araſambes
Jede zerſtrente Kraft gir einen etreiche zuſammen,

Den er denn Haupt des Hoyrkaners beftimmt. Doch, Surkan, dein

»*EugelWacht, zur Seite dir ſchwebend, den mordiſcheuSchlag iu verhindern

E eh
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Eh noch das Perſiſche Schwerdt den Helm des Hyrkaners beruhret,
Wirft ſich, vor beyder Leben beſorgt, ein Haufen von Streitern
Zwiſchen den Helden. Sie zurnen umſonſt, die Wellen des Krieges

Reiſſen ſie ſturmiſch hinweg, und offnen dem Muthe der Kampfer

Andre Seenen, zum Sieg. Dort, wo der gottliche Perſe
Mit Gadaiat noch ringi, enthüllt ſich die blutigſte. Sartan

Eilet dahin, den Bebrangten zu Hulfe. Die Tapfern verſchwenden

Fruchtlod ihr Blut, das beſſer. die Sache der Frerheüt zu ſchutzen,

Angewandt ware. Gie toben umſonſt dem Helden enigegen,

Den der Himmel beſchutzt, fut deu Uinfierbliche ſtreiten
Alher weicht der unſichtbaren ghacht. GSein furchtbares Schierdt blitzt

Cod und Verderken unher/ Doch-Muſe, üiche ben Vorhanz

Urber dieblutigeneheurn. deſhülle den Tedetengel,

Deſſen rachenden duriu die ſtrena. Gerechtigkeit furet.

Oder beiwingt dich der Reun bin üuerſchrocknen uj ſchen,

Wie. er müt rubigem Blick hie lite des Donineieta ſchieudert,
ulWie g witien im Siurm, des Heeres Bewegungen leuket,

Allen uinſchnut und gileg beſorgt und alles beſeelet/
Gottin, ſo ſan den Augen, die voller entzuckter Vewundtung

Deinen ejfbliug beſchaun, wüuleldinr Thranetn entfallen/
2Chranen, daj den Gerechten, der lichcuden Bruder def Meuſchen, “*et,

Wieder ſlin geri die tiſerne Nyth zuij Whrgen  gejwungen

Doch night han inr allein, nenn ſefn ipphiihatigen kachelu
Wonue den Volfern verheißt, auch, wenn er zurnet und todiet,

 eer ſes Ewigen Bild. Dich ſelbſt, o Vater der Weſen!

Gtber. der Freude, die ſich aus. deinr pnendlichen Fulle

Durch die ahelten umher zu allan Euſchaffnen ergieſſet,
Dich ſelbſt nothigt  die Wuth der Staxer deiner Geſtte,

Die das Zogernder Strafe zu neuen Emporungen anreitt,

Oftmals von der entheiligten Erde dein Antlitz zu wenden.
Dann erblaſſet der Tag, dann beben die Pfeiler der Erde,
Und die Jnſeln des Meers; dann ſchwellen die ſiedenden Wogen

Neber
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ucber die Ufer einpor, die berſtenden Felſen zerſchmelzen,

Flammend thut ſich der Acheran auf, und ſündige Stadte
J

Daumeln mit ihren Bewohnern hingb. Die goldnen Pallaſte,

Wo mit der Wolluſt der Geitz aind die unerſattliche Raubſucht,

Wohnten, die marmornen Tempel, wo vor vergotterten Laſtern

Seiner Prieſter ein ſchwarmendes Volk im Staube ſich walite,
Gturrn krachend, hinab. Das Heulen der Todesangſt winſelt

Aus den Ruinen heraufſ. Umſonſt! der zurnende Himmel

Horet ſie nicht. Vergeblich entfliehn die nackenden Schaaren
Bleichen Gelpenſtern, gleich dem tauſendfaltigen Tode,

JDhj llt von allen Seiten umftürmt, in wüthenden Flarnmen

4Loderi, in Waſſern brautt/ gid aus den Wolken herablurit.
2

Echon wich alles deſn Perſiſchen Siegtr. Dir. Schauren von

r  tvBabel—Waren zertreunt, und deckten in blutigen Schichten den Boden;

aus hae Gelqhrep vnn Tyde bea gdriges gegen die Seite,

Wo ðGadatat noch ſtriit, ſich waljte.  Die ſchrerkende Nachricht

Eilet vom Mnnd iu Mund uerkundigt den Gieger Araſpet,

mundbidau Doraenen Jall, und. Niederlage der Baktrer.
Plotzlich ntſinkt den Mauurn derMuth.; das Schickſal des gönige

nin ber Haifte beo Heers derkundint ahnen ihr eignes

Alle flichen. Vergedens wonniht fluh Gadatas/ mit Ordnung it

Siedfliilluertriehn?nie! tautiichnde ·taube Vellürzung 12

Hort den Fuhrer uicht mehr. Auf brutbejeichnelen Wegen

I

Fliehn e, veiſtreut, wie ber zufau ſie treibt zum bebenden Lager.

27

Aber nicht minder vom Sieg, als jene vom Schterken beſtugelt,

Getzt Teribazus den Flirhenden nach. Armeniens Roſſe,
kLeichtgeſchenkelt, wie die, die von Fruhlingewinden empfangen,

Thaciens luftige hoöhn mit ihrem Wiehern erfüllen,

Rennen welteifernd den Mediſchriu vor. Selbſt Perſiens Sohne

Es5 Folgen
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Folgen dem teiſſenden Schwall, wiewohl des Panters und Schildes

Eherne Laſt fie hemmt. Nur. Cyrus bleibet noch einſam

Auf dem Schauplutz des  Todes zuruck. Mit traurenden Blicken

Gieht er ſich um, und feufit, und ftille Thranen, von Engeln

Aufgefaffet, entſchleichen ben braimen Wangen des Siegers.

Schanerutd, init bleicher Stirn, von der der Heldenſchweiß traufelt,

Steht er und ſchaut umher, vergißt des Sieges, und ſammiert

Ju ſich ſelber verhult. Jeit wollien im helligen zorle
Seiue Lippen' ſich offnen, dem üngerechten zu ftuchen,!?

Deſſen verſohuendes Blut jezt mit dem Blute der Opfer

Seints ünflligen GStoljes nich miſchte. woch fatr er ſich plorlich
Wieder üub ſchwiis/ ünd ſuh mit nefch Bücken gen Himmet,

Andrmiticefaltrieom Arm,O Pater der Gitten und Menſchen,
Schaue herab!- Ouß die beſſern troſtenden Tage

Eilen die Wiebetbclluer der Ruh kud vll frlebfaniſ hrbnung,

Ganjz dem hrilgen Gefchuffte, die Menſchin gtücknch inr muchen, b.

Gant dem Frieben gewepht! ltin duit zu ann ulh
Aber nrch ſlud ſie fern  Dein unabforſchucher Sehitfal .i ut

Fordert noch Plut grdch kufft voel kugeuden ſthwerſtr; der Bilichtrn

Snrrugſte, iuichnuf. Godrukt erz aud ſicht im turrigeniofſinun
Und in Wehmuihrwerfonin:hui ſchebe ſein hivnnliſcher Eugel

Ungeſehen zur Eriten, und hancht ialſarniiiche Lijſte n
Um ſein Antlitz, Und Ruhnund valuhntnde greuden der Tugend,.

Cief ins beſanftigtt httz. Nft uld efhght enn ſein Auge

Wieder, dann heglt ligh ſein Plig anf hie edeln eeichen der perſen,

Die un ihn her, von Wunden etſchopft, die muthigen Seelen

Alusgehaucht hatien: ewundrung und ſanfte Trauet, vermiſeht ſich

Glanzend inr thrantndan Angen, Wie ſind, ſo rufft er, dit Helden,

Ach!, wir ſind ſie gefgllen, die urdigen Schutzer der Frepheitl
Doch, ich klage ticht zuch: Jhr fielet edel, mit Wunden
ur die gerechtt Sache geſchnügtt. Den ſchönllen der Tede

Gab
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Gab euch das Schickſal, zu ſterben. Jert offnet die Wohnung derGotter

Sich im Triumph den Sohnen der Tugend, unſterbliche Feſte

Mit den Geiſtern zu feyern, die auch durch gottliche Thaten

Wurdig des Danks der Erde, des Himmels wurdig ſich machten.

Nem! Jch klage nicht euch! Fur dich, mein Vaterland, flieſſen

Meine Thranen. Du haft die Wurdigſten deiner, Sohnt,.
Deine Beſthirmer, verlohren. Verzevht, glorwurdigt Schatten,

Daß wir den Jubel, die Freuden des Siego, die glanzeuden Fruchte

Eures worhlthatigen Todes, mit menſchlichen Thrünen beflecken.

Hier auf diefem geheiligten Voden, hier, wo ihr geblutet, 3

Soll den Wolken entgegen gethurmt ein marntornes Denkmaal,

Ringtum mit goldnen Tropheen behangen, der dankbaren Nachwelt

Jhre Retter erzahlen. So oft die Sonne zurucktommt,

Soll ein feſtlirher Tag mit Spielen der kriegriſchen Jugend,

Euerm Gedachtniß gewerht, die ſpaten bewundernden Enkel
Reien, dit Bahn der Ehre:in euern Tritten zu laufent

Alſo ſagt er, und bleibt in ernften Butrachtungen ftehen.

t.
Unterdel evalit ſich die glucht uud das iaute Jauchjen der Sieger

Bis zum Lager. Zu Taplenden uhn die Aſſytiſchen gnutter

Auf denn thürmenden Walt vund werien analiüche licke

neber die Ehnen, woher aus nepliihter Ferut pes Gtreitet
SGraßlichen Liftuiz ſich ſchreckt.Ein kriegriſcher geildes detnniuei 9

Schlägt ibr lauſchendes Ohr: Wiewenn aut ſelſichten Wuſten

Mit dem Sauſen des Sturrus, und dem Schalle des fallenden

I „Waldſtrohnis, Il
Der von ierborſtenen Wolken geſchwellt ſich uber die gelſen

Sturiet, des Douners Gebrüll im Ohre des Wandrers ſich tnüſchet.

Aber jezt wachſt das Geude, und kommt den Bebenden wuher. n
ungluckſelige! welch ein Geſicht enthullt ſich auf einmal

Euern Augen! Das Feld von Jliehenden wimmelnd, die Schaaren

Alle
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Alle zerſtreut, der Boden bedeckt von Aſſyriſchen Schilden.

Wuthend raufen ſie ſich den Schmuck der goldenen Locken,

Heulen und ſchlagen bie ſchuldloſeBruſt. Ein ſchwarmenderSchrecken

Fatt ſie, die Furcht erſetzt den Mangel der Starke, und ſchwellet

In der Veriweiſtung mit manulicher Wuth die weiblichen Buſen.

Zitternd, mit nacktem Fuß und offnen fliegenden Haaren,

Druangt die wihrloſe Schaar ſich aus den Thoren des Lagers

unter die Fliehenden. Zurnender Spott und bittre Verweiſe

Schallen. aus jedem Mund, und blitzen im wuthenden Auge.

Suchet ihr hier den Feind, Unmannliche? Kehret ihr allo

Jm Triumphe zuruck? Soll euch die wallende Lange

Unſter Schleytr dem drauenden Antlitz des Siegers verbergen?

Oder ſollen wir daß ihr indeß gemachlicher flichet,

Unſern Buſen fur euch den feindlichen Pfeilen entbloent n

Solche Reden .entſturzten den ſcharfen weiblichen Lipprn.

Schaam undvermiſchwer Zorn entflummen die Manner, ſie.ſtehen

Unentſchloſſen; Pueh: hald. vallendet die flehrnde Thrant,

Was der ſtrenge Verweis nicht auszurichten vermochte.
Btnn jejt iltfln iench zuven gůſfen det dianet, und wrincij

Schlingen lin inle hnlt die lhathfekurnhilnie, und ſchauen

Gegen ſie aufnlrſlehenden lnn. WBehn Lug vell Gihiietien,
Der ihn geblhtheſthdodtet den Eohnlbie fimnernde dtütter,

Ei hbeder Erhmach der Vantde u ſthunrn. Mii zartlichem Wuthen

Reißt die Gattinn ihr Kind von der Bruſt den wimmernden Erftling

Zhrer Umarmungzeen, ſtrerkt es verſtummennd demn Vater entgegen,

uUnd durchbohrt ihm ſein Hherz mit unausſprechlichen Blicken.

Nicht vergebichri Die Muthloſen fuhlen die Allnacht der Gehonheit

Und der Naur, die Zaubergewali des holden Geſchlechtes,

Das die Aninuth allein ſtatt aller Waffen empfangen,
Feige zu Hilden drhitzt, und Helden durch Thrauen eiitwaffnet.

Was dein Beyſpiel, dein Muth, was deine beredenden Kuuſte,

Nicht



Funfter. Geſang. 77
Nicht vermochten, Gadatas, das wurkt die weinende Schonheit.

Haufenweis ſammeln ſie fich, und fullen die Pforten des Lagers

Und den gethurmten Wall, den Feind zu erwarten, eniſchloſſen.

Sarkan allein, von andern geheimen Gedanken getrieben,

Hatte ſich, unter der Flucht mit ſeinen Hprkanern, von ihnen

Abgeſondert, und wich ſtets fechtend mit langſamen Schritten

Gegen das nahe Geburge juruck. Die ubrigen alle,

Derer das Schwerdt geſchont, verſchloß das ſchirmende Lager.

Aber. dem Perſiſchen Muth und deinem Damon, o Cyrus!

Thurmten die Alpen ſich ſelbſt nicht unerſteiglich entgegen. 2
Sengte gleich Lybiſcher Sand die brennenden Solen, verwehrten

Reiſſende Strohme den Weg und ſchneebeladne Geburge,

Nichts, nichts hemmet der Siegenden Lauf, ſie lachen der Arbeit

Und der bekandten Gefahr, und ſchamen ſich leichter Triumphe.

Tauſend der Kuhnſlen von Perſiens Sohnen, mit Cyrus erzogen,

Junglinge, denen. der Name der Furcht leertonender Schall war,
Hatten ſich an die Stirue des wartenden Heeres gedranget,

Ungedultig, bis Cyrus, den Sturm zu erlauben, ſich zeigte.

Corus erſchien. Schon neigte die Sonne den Wagen nach Weſten,

Als er dem Heere ſich zeigt. Ein lautes Frohlocken der Manner

Holt im Triumph ihn ein. Nur eine Arbeit noch, rufft er

Jhnen entgegen, ſo iſt der Siege ſchonſter vollendet.

Dieſe Walle verbergen uns nur die Belohnung des Gieges.

Haben wir nicht die keuchenden Feinde, wie ſchuchterne Reht,

Dabß uns keiner entrinn, hieher zuſammengetrieben?
Laßt den Erſchrocknen nicht Zeit, ſich aus der Betaubung zu ſammeln.

Eilet, erſteiget den Wall, ergotzt mein begleitendes Auge

Durch den Anblick wetteiſernder Thaten!eGSo ſpornt er mit Worten

Voller Vertrauens die Willigen an. Die goldne Trompete

Hallt
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Hallt den Befehl umher; Die wilden kriegriſchen Seelen
Hüupfen in jedem Buſen empor, indem der bekandte

Giegweiſſagende Schall die lauſchenden Ohren brzaubert.

Reyhenweis rucken ſie gegen den Wall ein Sturmdach von Schilden

Schlagt dir Pfeile zuruck, die aus den holzernen Thurmen

Ueber ſit regnen: Dann llettern die Kuhuſten von Perſiens Jugend,

Auf das eherne Dach von ihren Freunden gehoben,

Muthig den neigenden Hugel hinauf. Der Zuruff der Bruder

Feurt die Wetteifernden an. Jn wenigen Augenblicken

Jſt inr beſturiten Antlitz des Jeindrs das Bollwerk erſtiegen.

Geellos, der letziten Hoffnung betaubt, der flehenden Weiber

Und!des gegebeuen Worts uneingedenik fliehn die Aſſyrer

Taumelnd gzuruck, und laſſen dem wurdigern Sieger die Beute.

Gchon durchbricht er die Thore dens Lagero, ſchon fallen die Baktrer,

Die ſie deſchutzen, von Speeren durchbohrt. Wir Wogen des Meeres

Durch den zerborſtnen Damm ſich uber die Felbir ergieſſen,

Gucohmen die Gieger hinein, indem die fluchtigen Schaaren

Uebereinander gewalzt aus der weſtlichen Pforte ſich drangen.

Schaamvoll und unenſchloſſen entweicht auch Gadatat, und

ſtuchet

Seluem Geſtiru, das ihn zu Babylons Sllaven verdannmte.

Soll er entfliehn, um ſich her die irrenden Fluchtlinge ſammeln,

Und mit dem Reſt des zertrunmerten Heers ſich unter die Manern

Babylons ziehn, den Staub vor dem nenen Behertſcher zu kuſſen,

Den aut dem innern Serail der Tod Nerigliſſors zum Thron rufft

Goll er ein nenes Hret, von den Petſen geſchlachtet zu werden,

Aunn den entvotkerten Landern errwingen, damit dem Tyrannen

Wuten doch ubrig hleiben, die ſeinen Zepter erkenneu?
Oder ſoll er, dom Veyfpiel des Glucks und der Gottet entſchuldigt,

Eich fur Cyrun erklaren? Dado letzte rath ihm die Klugheit,

Jenes
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Jenes befiehlt die herrſchende Ehre! Auf einmal entſchloſſen

Drangt er fich aus der Verwirrung der Flucht zum benachbarten
Walde,

Wo von den wachſenden Schatten begunſtigt die fluchtigen Haufen

Gicherheit ſuchen. Jhm gonnt der ruhebedurftige Sieger,

Sich zu verſtarken, die Stunden der Dammrung. Hier ſammeln

im Kurzen
Gich Myriaden um ihn. Sein hohes koniglichs Anſehn,

Und ſein verwegener Geiſt, der ſtolz dem Ungluck entgegen

Kaumpft, und mitien im Siurm ſich über den Wellen emoprhalt,

Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Gie ſchworen ihm Treue!

Alſo zieht er verhullt in mitternachtliches Dunkel

Babylons Gegenden zu. Verheerung und flammende Hutten

Zeichnen des Fliehenden Weg. Den Lauf der Siegers zu hemmen,

Setzt er ihm Wuſten entgegen. Er eilt, vom folgenden Feinde

Niemals erreicht, und wachſt, indem er verwuſtend ſich fortwaltt,

Bis er am vierten Tag die Ufer des Tygris erreichet.

Wittenberg,
Gedruckt mit Joh. Chriſtoph Tzſchiedrich Schriften.
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